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Die Liebesgabe.
„Von den Tauſenden und Abertauſenden von Menſchen,

welche über die „Liebesgabe“ ſchimpfen, ſind ſicherlich nur
wenige, die wirklich wiſſen, um was es ſich handelt. Darum
hier ein paar aufklärende Worte.“ So ſteht wörtlich zu leſen
lin einer Broſchüre, die die Zentrumspart ei in vorſorgen
der Angſt um die Reichstagswahlen ſchon im vorigen Jahre
weröffentlicht hat. Es iſt nun zweifellos richtig, daß das Weſen
und die Bedeutung der Liebesgabe den meiſten Wählern unbe
kannt, und daß im Hinblick auf die Wahlen Aufklärung
dringend nötig iſt. Aber wer die vier Seiten geleſen hat, die
die genannte Broſchüre der Liebesgabe wie der Branntwein-
ſteuer überhaupt widmet, der iſt nachher genau ſo klug wie zu
vor. Oder vielmehr, er iſt irregeleitet; er hat ſchließlich nur
das unbeſtimmte Gefühl, daß die Schnapsſteuer etwas Gutes
und Heilſames ſei, und im übrigen iſt ihm ſo dumm, als ging
ſihm ein Mühlrad im Kopf herum. Sehen wir näher zu. Da
heißt es z. B., daß in Deutſchland im Jahre 1907 nicht weniger
als rund 214 Millionen Hektoliter reinen Alkohols ver
ſtrunken worden ſeien. „Da aber der meiſte Trinkbranntwein
nur 25——30 Prozent Alkohol enthält, ſo ergibt ſich an Trink-
ſſchnaps die ungeheure Menge von durchſchnittlich 900 Millionen
Liter. Nimmt man den Verkaufspreis im Kleinhandel auf
1,10 Mk. pro Liter an, ſo ſind es rund 1000 Millionen
Mark, die in Deutſchland in jedem Jahre für Schnaps aus-
gegeben werden. „Das deutſche Volk bringt alſo dem Schnaps-
ſteufel koloſſale Opfer. Bei der großen Schädlichkeit
dieſes Getränkes haben auch alle ernſt arbeitenden Par-
teien anerkannt, daß eine Erhöhung der Branntweinſtener am
Platze ſei.“
Für jeden, der leſen kann, bedeuten dieſe Worte, der ſchwarz
blaue Block hat die Schnapsſteuer nur deshalb erhöht, um den
Schnapsverbrauch einzuſchränken. Dasſelbe wird
auch noch an verſchiedenen anderen Stellen des Aufſatzes geſagt,
und im Einklang damit ſtehen ein paar biſſige Seitenbemer-
kungen gegen die Sozialdemokratie, die zwar immer ſage, daß
fie den Alkohol bekämpfe, aber trotzdem über die Verteuerung
des Branntweins Zeter und Mordio ſchreie.

Der denkende Leſer wird nun freilich merken, daß eine
andere Stelle des Aufſatzes hiermit nicht im Einklang ſteht.
Die lautet ſo:

„Es gibt in Deutſchland eine Reihe von Bodenarten, welche
andere Früchte als Brennkartoffeln nicht wohl tragen;

beſonders im Oſten von Deutſchland iſt das der Fall.
Solche Böden müßten, wenn ein Kartoffelanbau ſich als un
rentabel erweiſt, in Weideland oder Waldland umge-
wandelt werden. Das wäre natürlich ein gewaltiger Rück-
ſchritt in der land wirtſchaftlichen Kultur. Jſt es aber den
Brennereien möglich gemacht, daß ſie für den Trink-
branntwein einen angemeſſenen Preis er-
halten, dann können ſie auch dieſe ſchlechten Böden durch die
Kartoffelkultur ganz gut ausnutzen.“

Hier iſt alſo keine Rede von der Einſchränkung des
Schnapsgenuſſes, ſondern von höheren Einnahmen für die
Brennereien. Nun ſtelle man ſich einmal vor, daß der Schnaps
verbrauch wirklich ſtark eingeſchränkt oder gar ganz beſeitigt
würde. Dann würde ja der Anbau von „Brennkartoffeln“
wieder nicht rentabel ſein! Alſo eines iſt notwendigerweiſe
falſch entweder man will mit der Steuer die Schnapsſeuche
eindämmen dann ſoll man uns nicht von Rückſicht auf die
landwirtſchaftliche Kultur“ reden; oder man will die Ein

nahmen der Schnapsbrenner und des Staates erhöhen dann
wünſcht man keinen Rückgang, ſondern eine Zunahme der
Schnapsſeuche.

Uebrigens, weshalb ſoll es ein „Rückſchritt der land wirtſchaft
lichen Kultur“ ſein, wenn an Stelle von „Brennkartoffeln“
Weide- oder Waldland geſetzt wird? Wer wirklich den Fort-
ſchritt der Kultur will, der müßte es doch nur begrüßen, wenn
der Boden, anſtatt für die ſchädliche Schnapsproduktion, zur
Erzeugung geſunder Fleiſchnahrung oder von Holz verwandt
wird.

Der ganze Jeſuitismus jener Aeußerung liegt aber erſt in
dem Ausdruck „Brennkartoffeln“. Es gibt nämlich in Wahrheit
keine Kartoffeln, die nur zum Schnapsbrennen zu gebrauchen
wären. Zum mindeſten, wenn ſie ſchon zu menſchlicher Nahrung
ungeeignet ſein ſollten, ſind ſie immer als Viehfutter zu ver-
wenden. Und nun wollen wir den Herren vom Zentrum einen
Vorſchlag machen, bei dem ſie ſofort beweiſen können, ob es
ihnen mit ihrer Sorge um den Rückgang der Schnapsſeuche
ernſt iſt: man möge die Produktion von Trink-
branntweinin Deutſchland ganz verbieten und
dadurch die Grundbeſitzer zwingen, die angeblich minder-
wertigen Kartoffeln, die ſie auf jenem Boden ziehen, zu Vieh
futter zu benutzen! Das gäbe eine ganze Reihe von vorkeil-
haften Folgen. Der Schnapsteufel wäre mit einem Schlage
ausgerottet, denn es gäbe nur noch die ganz teuren aus-
ländiſchen Schnäpſe, die der Proletarier nicht bezahlen kann,
nur noch reiche Leute könnten ſich dann an Schnaps beſaufen;
der Landwirtſchaft wäre bei ihrem ewigen Mangel an billigen
Futtermitteln ein wirklicher Dienſt erwieſen; und die Her-
ſtellung von Fleiſch wäre wenigſtens etwas verbilligt; die armen
Keufel, die ſich jetzt ihren Hunger durch Schnaps wegtäuſchen,
bekämen dafür wenigſtens in mäßigem Umfange wieder wirk-
liche Nahrung. Alſo nur heran, meine Herrſchaften! Das
Zentrum ſpielt ja im ſchwarzblauen Block die erſte Geige. Viel

leicht macht er noch kurz vor den Wahlen ein ſolches Geſetz. Er
hätte dann die lang geſuchte Wahlparole und die Sozial
demokratie würde ihm begeiſtert zuſtimmen.

Aber proſit die Mahlzeit! Vor ſolcher „poſitiven Arbeit“
werden ſich die Herren hüten. Es iſt eben einfach nicht wahr,
daß ihnen die Sorge um die Schnapspeſt am Herzen liegt. Sie
wiſſen ganz genau, daß der arme, beſonders der von der Sozial
demokratie noch nicht erleuchtete Proletarier vom Schnaps nicht
läßt, ſolange er ihn irgend haben kann. „Der Konſum an
Schnaps,“ ſo ſchreibt mit Recht Genoſſe Karski in ſeiner
Broſchüre über die indirekten Steuern, „ift ganz allgemein um
ſo größer, je gedrückter die Lebenslage, je größer das Elend.
Schnaps iſt eben das einzige Genußmittel, das den Elendeſten
und Enterbten bleibt, der Sorgenbrecher, der über das Un-
erträgliche des Daſeins hinweghelfen ſoll.“ Und deshalb
beſteuert man ihn! Es iſt das Mittel, um auch die Aermſten
der Armen, von denen ſonſt gar nichts zu holen wäre, zur
Steuer und zur Bereicherung der Agrarier mit heranzugziehen.
Da wäre es eine ſchöne Beſcherung, wenn die mit einem Male
aufhören wollten, Schnaps zu trinken! Die ganze Liebesgabe
wäre zum Teufel! Aber der Block zwiſchen Konfervativen und
Zentrum hat nicht umſonſt den Namen „Schnapsblock“ erhalten.
Jſt er doch gerade zum Schutz der Schnapsſteuer zuſtande ge-
kommen, war doch gerade die Rettung der Liebesgabe der Zweck
ſeiner Gründung

Apropos Liebesgabe. Wir ſollten ja aus der Zentrums-
broſchüre über das Weſen der Liebesgabe unterrichtet werden.
Jn einem zweiten Artikel werden wir zuſchen, was ſie darüber
zu ſagen weiß.

Um Elſaß-Lothringen.
Konflikt zwiſchen Regierung und Junkern.

Aus dem Reichstage ſchreibt man uns Wer in Erinnerung
früherer Reichstagsdebatten ohne Kenntnis der politiſchen Vor-
gänge allerjüngſter Zeit den Verhandlungen des Reichstags
am letzten Dienstag beiwohnte, der hätte ſich an der Naſe
faſſen mögen, um zu erfahren, ob er wache oder träume. Der

ſchwarzblaue Block in zwei feindliche Hälften geteilt, die reichs-
parteilichen Scharfmacher in einer Front mit der Linken, die
Junker iſoliert, der Reichskanzler und ſeine Staatsſekretäre
im ſchärfften Kampfe gegen die äußerſte Rechte! Ein Teil des
Zentrums wider die tonfeſſionelle Schule, d. h. wenigſtens
ihre verfaſſungsmäßige Feſtlegung, die Polen gegen die an-
gebliche „Entrechtung“ Preußens durch die von der Regierung
befürwortete Regelung der Abſtimmungsverhältniſſe im Bun
desrat! Herr v. Oldenburg-Januſchau beſchuldigt Herrn
v. Bethmann Hollweg, daß er mit der Partei des republika-
niſchen Umſturzes über die Ausdehnung der Kaifergewalt ver
handle, und beſtätigt, daß er ſelbſt in der Kommiſſion für das
allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht geſtimmt
habe, allerdings nur in der löblichen Abſicht, die ganze Vor
lage kaput zu machen. Herr v. Bethmann Hollweg,
der abgeſagte Feind jeglicher Maſſenherrſchaft, erklärt ſich
bereit, das gleiche Wahlrecht für Elſaß-Lothrin-
gen anzunehmen und bekennt ſich gegenüber den Still
ſtandspolitikern der Rechten in gleichſam prophetiſchen Wen-
dungen zu einer Politik des Fortſchritts! Kurz, hätten die
Juxblätter vom letzten Faſching einen Reichstagsbericht er
funden, gleich jenem, der in der Beilage unſeres Blattes zu
leſen iſt, man hätte ſie humorlos gefunden, weil zu einem
wirklichen Witz wenigſtens noch ein kleiner Reſt von Wahr
ſcheinlichkeit gehört.

Da zeigt ſich einmal faſt mit der grellen Deutlichkeit einer
Karikatur, daß bei aller tiefen Beſtändigkeit der politiſchen
Grundtatſachen und Grundſätze auf dem Gebiet der parla-
mentariſchen Situationen eine bis ans Phantaſtiſche grenzende
komödienhafte Veränderlichkeit der vorhandenen Möglichkeiten
beſteht.Pal.tnnttich iſt nach langen Bemühungen um die Verfaſſung

eine Art Kompromiß zwiſchen ſämtlichen Parteien erzielt
worden, nur die januſchauerlichen Staatsſtreichler und die
Schackſchen Judenfreſſer halten ſich abſeits. Das wütende
Gebelfer, das dieſe Menſchenſorte anſtimmt, und das fanatiſche
Gekreiſche der Schmutzfinken der Kreuzzeitung, Deutſchen
Tageszeitung, Deutſchen Zeitung, und anderer politiſcher
Revolverblätter dieſes Schlages geben immerhin einen deut-
lichen Fingerzeig, daß die Vorlage, wie ſie aus der Kom-
miſſion hervorgegangen iſt, wenn auch ſicher kein ideales
Meiſterwerk, ſo doch haltbwegs modern und erträglich ſein
muß. Jn dieſem Sinne ſprachen ſich denn auch die Redner
unſerer Fraktion, die Genoſſen Böhle und Frank aus. Die
borruſſiſchen Raubritter auf der Rechten taten alles, um die
Vorlage zum Fall zu bringen, ſie befahlen erſt dem ſächfiſchen
Richter Wagner, Bundesſchmerzen über die angebliche Benach-
teiligung Preußens vorzuſtöhnen, und ließen dann, als der
Herr aus Sachſen ihnen zu ſehr im ſanften Bliemchenkaffee-
tone ſprach, ihre unverfälſchte Junkermeinung in der unver-
fälſchten Junkerſprache des Januſchauer vortragen. Mit red-
neriſchen Heugabelſtichen und Dreſchflegelhieben ſuchte Glard
der Grobe Theobald den Sanften heim, ſo daß ſogar dieſer die
Geduld verlor und ſich etwas wie ein Aufbäumen gegen die
Junkerbevormundung leiſtete. Geradezu unermüdlich und
wenig wähleriſch waren die Konſervativen in ihrem Beſtreben,
dem Geſetze Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen. Ein paar
nationaliſtiſche Elſäſſer krochen auf den Junkerleim; das
Zentrum aber als Ganzes merkte die Abſicht und wurde ſehr

verſtimmt, und Groeber wurde ſogar ſehr ausfallend gegen
die blauen Brüder. Jn vortrefflicher Rede verſpottete Bebel
die Konſervativen, die ſich als Nationalitätenſchützer verkleiden
und die partikulariſtiſchen Geiſtlichen notabel, die ſo tun, als
ob ſie den Kulturkampf fürchten.

Alle Nücken und Tücken halfen den Konſervativen nichts.
Das Verfaſſungsgeſetz gelangte in der Kommiſſionsfaſſung zur
Annahme. Am Mittwoch kommt nun das Wahlgeſetz heran.

Man ſpricht bereits davon, ſo beſagt eine weitere Meldung,
daß Herr v. Bethmann nach der Erledigung der Verfaſſungs-
vorlage, wie immer ſie ausfallen möge, ſeine Entlaſſung
zu nehmen beabſichtige, weil er ſich nicht die Kraft zutraut,
der Gegnerſchaft der konſervativen Fronde dauernd ſtandzu
halten. Ob nach ihm ein Kanzler kommt, der den Kampf gegen
die Herrſchſucht der reaktionären Minderheitsgruppe aufzu-
nehmen verſucht, ob umgekehrt ein reines Syſtem Oldenburg
mit Staatsſtreich und Ausnahmegeſetzen zur Herrſchaft ge-
langt, oder ob man verſuchen wird, in der bisherigen Weiſe
fortzuwurſteln, darüber kann man heute kaum Vermutungen
hegen. Nur ſoviel iſt ſicher, daß die Verwirrung unſerer
öffentlichen Zuſtände abermals ſteigen, die Schärfe der poli
tiſchen Kämpfe in außerordentlicher Weiſe zunehmen wird.

Die Sozialdemokratie kann die Gunſt abſonderlicher poli-
tiſcher Augenblickslagen ausnutzen und gelegentlich die Regie-
rung durch Not zur Tugend zwingen, aber es fällt ihr nicht
ein, deswegen auch nur für eine Sekunde ihren Grund-
charakter zu verleugnen oder die Notwendigkeit der bevor-
ſtehenden ſchweren Kämpfe zu vergeſſen. Auch was ſich jetzt
im Reichstage begibt, kann von ihrem Standpunkte aus nur
aufgefaßt werden als ein Stück Vorbereitung für künftige
Auseinanderſetzungen, bei denen es viel ungemütlicher zugehen
dürfte als augenblicklich im deutſchen Reichstag.

Es geht bei den gegenwärtigen Verhandlungen nicht allein
um Elſaß-Lothringen, es geht um mehr. Herr v. Olden-
burg hat es angedeutet, die konſervative Preſſe ſchreit und
plärrt es alle Tage, die heiligſten Güter des Junkertums ſind
bedroht, das Dreiklaſſenwahlrecht iſt in Gefahr. Es
iſt nicht nur in Gefahr, es iſt ſchon reif fürs Begräbnis und
die Debatte über die reichsländiſche Verfaſſung wird der
Nagel zu ſeinem Sarge. Welches Maß von Anſtrengungen und
Opfern notwendig werden wird, um die mit der reichsländi-
ſchen Verfaſſung begonnene Entwicklung auch in Preußen
bis zu ihrer logiſchen Konſequenz zu treiben, das läßt ſich
allerdings noch nicht vorausſehen, und leichtfertiger Optimis-
mus könnte die bitterſte Enttäuſchung erleben. Aber der Er
folg ſteht feſt, der Sieg des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts auch in
Preußen wird unvermeidlich!

Herr v. Bethmann Hollweg weiß, daß ein Mann, der ge-
handelt hat, wie er handeln mußte, mit der Feindſchaft
der Junker zu rechnen hat. Er hat nur noch zu wählen zwi-
ſchen der Verachtung, die ihn als Werkzeug höherer Gewalten
achſelzuckend bemitleidet, und dem wütenden Haß, der den Ab-
trünnigen, den zum anſcheinenden Gegner verwandelten
Freund unerbittlich verfolgt. Er iſt nicht der erſte Kanzler
und wird nicht der letzte ſein, den man gehen ſieht, weil er ſich
zwiſchen der ſtarren Macht des Junkertums und dem Zwang
fortſchreitender Entwicklung hoffnungslos aufrieb. Ueber den
Perſonen. von Freund und Feind ſteht aber die Jdee der
Demokratie, die in den Klaſſenkämpfen der neueſten Zeit
immer mehr zur politiſchen Jdee des Proletariats ge-
worden iſt, wie der Sozialismus ſeine wirtſchaftliche
Jdee iſt.

Dieſe politiſche Jdee des Proletariats, trotz aller Wider
tände, ſie marſchiert!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 24. Mai 1911.

Nach der Stuttgarter Oberbürgermeiſterwahl.
Die Regierung gegen die Sozialdemokratie.

Jn der württembergiſchen Kammer brachte Genoſſe Hei-
mann am Dienstag bei der Beratung des Etats des Jnnern
den Staatsanzeiger- Artikel zur Sprache, aus dem allgemein ge-
folgert wurde, daß die württembergiſche Regierung den Ge-
noſſen Lindemann im Falle ſeiner Wahl nicht beſtätigt haben
würde. Genoſſe Heimann führte u. a. aus: „Der Artikel
werde allgemein als eine Desavouierung der früheren Haltung
der Regierung gegen Ortsvorſteherwahlen aufgefaßt. Die von
dem Artikel angemaßte Zenſur fordere die ſchärfſte Zurück-
weiſung heraus, weil der Staatsanzeiger ein Organ des
Staates und ſeine Redakteure Staatsbeamte ſeien. Ob die Re-
gierung fernerhin ein Recht habe, als „über den Parteien
ſtehend“ betrachtet zu werden, hänge weſentlich davon ab, wie
ſie die Haltung ihres Organs rechtfertige. Der Artikel ent
halte eine Klaſſifizierung und Disqualifizierung größerer
Wählerſchaftsteile. Er habe den gegen das allgemeine, direkte
und geheime Wahlrecht auftretenden konſervativen Tendenzen
unmittelbar Vorſchub geleiſtet. Mit der Aufſtellung eines
Oberbürgermeiſterkandidaten habe die Sozialdemokratie nicht
einen Gewaltsanſpruch oder einen Anſpruch auf Maſſenherr-
ſchaft erhoben, wie der Artikel behaupte, ſondern nur den An
ſpruch auf geſetzlich garantiertes Recht. Jm übrigen ſei weder
in der Verfaſſung, noch in der Gemeindeordnung ein Grund für
die eventl. Nichtbeſtätigung zu finden. Noch 1904 habe der
Miniſter ausdrücklich erklärt, daß eine Beſtätigung wegen der



Parteizugehörigkeit nicht verſagt werden könne. Die ſozial-
demokratiſche Partei betrachte den Staatsanzeiger- Artikel als
eine Herausforderung.“

Der Miniſter des Jnnern v. Piſcheck antwortete, der Ar-
tikel ſei von der Regierung weder beeinflußt noch beanſtandet;
es handele ſich um eine Redaktionsarbeit des Staatsanzeigers.
Die Angriffe auf die Regierung ſeien damit hinfällig. Der
Artikel enthalte wohl gewiſſe Wendungen, die beſſer unter-
blieben oder abgeſchwächt worden wären, aber keinen Angriff
auf das Wahlrecht. Es ſei falſch, wenn angenommen werde,
die Regierung oder die Krone hätten zu der Frage der Be
ſtätigung überhaupt Stellung genommen. Ueber irgendwelche
Möglichkeiten Rede und Antwort zu ſtehen, ſei die Regierung
nicht verpflichtet. Durch die Art der Proklamierung des ſozial-
demokratiſchen Kandidaten ſei allerdings die Gefahr einer
ſtarken Abhängigkeit von den Parteibeſchlüſſen gegeben ge-
weſen. Lindemanns Befähigung erkenne auch er an. Die
Haltung der Regierung zur Sozialdemokratie werde durch das
Verhalten der Sozialdemokratie zur Regierung beeinflußt; die
Regierung könne nicht der Sozialdemokratie
die Handbieten.

Ein nationallibe raler Redner verteidigte den Staats-
anzeiger-Artikel; ein Bauernbündler benutzte die Debatte zu
einem ſcharfen Angriff auf das allgemeine, gleiche Wahlrecht.
Mit beſonderer Schärfe wies der Zentrumsführer Kiene

Unmöglichkeit der BVeſtätigung eines
ſozialdemokratiſchen Oberbürgermeiſters hin.
Unmöglich könne die Regierung den Kandidaten einer Par-
tei des Umſturzes der beſtehenden Staats- und Geſellſchafts-
ordnung beftätigen.

Jm weiteren Verlaufe der Debatte erklärte Miniſter von
Piſcheck, nach wie vor halte er ſeine Erklärungen von 1904 auf-
recht. Es laſſe ſich aber nicht verkennen, daß die Regierung
gegen ſozialdemokratiſche Oberbürgermeiſter „ſehr vorſichtig“
ſein müſſe. Gegen 1904 ſei die Sachlage auch durch die Be-
ſchlüſſe des Magdeburger Parteitages eine andere ge-
veſen. Bei den Ertlärungen von 1904 hahe es ſich darum
gehandelt, das Beſtätigungsrecht der Regierung gegen die Par-
teien der Kammer durchzuſetzen. Damals habe auch das Zen-
trum auf dem Standpunkte geſtanden, daß niemandem wegen
religiöſer oder politiſcher Anſchauungen die Beſtätigung ver-
ſagt werden könne. Er wundere ſich, daß der Zentrumsvertreter
jetzt eine andere Haltung eingenommen habe. Der Miniſter
verſicherte zum Schluß noch einmal, die Staatsregierung könne
für den Staatsanzeiger-Artikel nicht verantwortlich gemacht
werden. Aber „die Hand“ könne ſie ihr nicht hieten das
ſagt alles!

auf die

Die Freiſinnigen als Mitſchuldige.
Jn ihrer Wochenrundſchau ſpricht die Kreuzztg. u. a. auch

von der Haltung der Freiſinnigen bei der Beratung der
Reichsverſicherungsordnung. Sie ſchreibt:

Aber dieſer Umſchwung (in der Erbſchaftsſteuerfrage.
Red.) reicht kaum an den Wandel heran, den die Fortſchritt-
liche Volkspartei in ihrer Stellung zur Krankenkaſſen-
frage vorgenommen hat. Kein bürgerliches Blatt hat lauter
und entſchiedener auf Maßnahmen gedrängt, um dem Miß-
brauch der Krankenkaſſen zu ſozialdemokratiſchen Partei-
zwecken ein Ende zu machen, als die Freiſinnige
Zeitung. Und kaum ein anderer Parlamentarier hat ſo-
viel vortreffliches Material zuſammengebracht, um daraus
die Notwendigkeit für ſolche Maßnahmen zu begründen, wie
der fortſchrittkliche Abg. Dr. Mugdan. Nicht die Kreuzztg.
iſt es geweſen, wie der Vorwärts fälſchlich behauptet, die auf
ſeinen Wilkkommensgruß an den Krankenkaſſenkongreß vor
zwölf Jahren als einer neuen Waffe im proletariſchen Be-
freiungskampfe zuerſt aufmerkſam gemacht hat, ſondern das
war die Freiſinnige Zeitung, die jenes Zitat warnend ſofort
abdruckte und auf die Gefahr der ſozialdemokratiſchen Herr-
ſchaft über die Krankenkaſſen ſorgenvoll hinwies. Heute lieſt
man es anders.

Dieſe Feſtſtellung des Junkerblattes iſt nur zu berechtigt.
Die Hetze gegen die „ſozialdemokratiſchen“ Krankenkaſſen, die
wir in der letzten Zeit erlebt haben, hat eine ihrer Hauptquellen

gegen die Krankenkaſſen gerichtet wurden. Wer dieſes Organ
der Epigonen Eugen Richters in jener Zeit verfolgt hat, der
wird wiſſen, daß ihm kein Reichsverbandsſchwindel zu ſchäbig
war, um ihn nicht gegen die Sozialdemokratie zu verwenden.
Der Freiſinn hat alſo kein Recht, über die Entrechtung der
Kaſſen zu klagen, hat er doch das Feld mit vorbereiten helfen,
auf dem ſie in die Halme geſchoſſen iſt. Die Arbeiterfeinde
können ſich mit vollem Recht auf das vom Freiſinn gelieferte
Material berufen.

Die Witwen doppelt geprellt.
Das Einführungsgeſetz zur Reichsverſiche-

rungsordnung wurde in der Sitzung der Kommiſſion am
Dienstag zu Ende beraten. Eine den bürgerlichen Parteien
ſehr unangenehme Erinnerung verurſachte ein Antrag
unſerer Genoſſen, daß den Witwen, die nach
dieſem Geſetz einen Anſpruch erheben können,
auch rückgängig die Renten bis zum l. Januar
1910 gewährt werde. Die Genoſſen Molkenbuhr und
Hoch wieſen darauf hin, daß der Zollgeſetz-Paragraph 15 vom
Jahre 1902 die Beſtimmung enthielt, daß vom 1. Januar 1910
den Witwen und Waiſen die Rente verſprochen wurde. Der
Miniſterialdirektor Caſpar wendete ſich gegen den Antrag, da
dieſe Anſprüche nicht erfüllt werden können, weil man die
Mittel dafür „nicht bereitſtellen kann“. Von unſern Genoſſen
wurde dem entgegengehalten, daß durch die Beitragserhöhung
und die beſeitigte Zurückzahlung der Beiträge erhebliche Mittel
zur Verfügung ſtehen, die der Witwen- und Waiſen-Unter-
ſtützung dienen könnten. Außerdem handelt es ſich für die
Regierung um die Einlöſung eines Verſprechens, das beim Zoll-
tarif gegeben wurde. Ferner erhalte das Reichsſchatzamt rund
fünfzig Millionen Mark durch die Aufhebung des F 15 des
Zolltarifgeſetzes zurück, ſo daß für eine lange Zeit die zurück
liegenden Renten gedeckt werden können. Horn (natl.) erklärt,
daß ſeine Freunde gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag ſeien.
Der Redner ſtützt ſich im weſentlichen auf die entſchieden ab-
lehnende Stellung der Regierung. Die Ablehnung des
Antrages wurde mit Hilfe des Zentrums, der
Konſervativen, der Nationalliberalen, der
Freiſinnigen Volkspartei und des Vertreters
der Wirtſchaftlichen Vereinigung herbeige-
führt. Der Reſt der Vorlage wurde ohne Debatte ange-
nommen.

Die Nationalliberalen, wie ſie ſind.
Die berüchtigte Partei „Nationalliberal“ nennt ſich eine

Mittelpartei, die nach rechts und nach links vermittele. Sie tut
freilich auch (mit Worten) manchmal ſo, aber in Wirklichkeit
„vermittelt“ ſie immer nur nach recht s! Wie die National-
liberalen ſind, nicht wie ſie ſcheinen, haben dieſer Tage wieder
einige Führer ausgeſprochen, wofür wir folgende zwei Beläge
regiſtrieren:

1. Der fünfte Vertretertag des nationalliberalen Verbandes
für Oſt- und Weſtpreußen fand am Sonntag in Lötzen ſtatt.
Landtagsabgeordneter Dr. Lohmann ſprach über die poli-
tiſche Lage im Reiche und in Preußen. Redner erklärte:
„Töricht iſt es, von dem Abmarſch der nationalliberalen
Partei „nach links“ zu ſprechen. Bei Stichwahlen zwiſchen
Konſervativen und Sozialdemokraten werden wir immer den
Konſervativen unſere Stimmen geben. Aber von den
Konſervativen haben wir eine entſprechende Aeußerung noch
nicht gehört. Es gibt keinen Abmarſch der Nationallibe-
ralen nach links, ſondern nur einen lebhaften Wunſch der Kon-
ſervativen, daß wir nach links marſchieren.“ Herr Dr. Loh-
mann ſagte weiter: „Wir ſind ausgeſprochene Schutz
zöllner und laſſen daran nicht rütteln.“ Dann ſtellte er feſt,
daß die Nationalliberalen nicht in Oſtpreußen eingedrungen,
ſondern von der Bevölkerung gerufen worden wären. Die
Politik des konſervativen Führers v. Heydebrand kennzeichnete
er als „Deſperado-Politik“.

2. Der Abg. Streſemann hat Montag, den 22. Mai, in
den Prachtſälen des Weſtens zu Berlin in einer jungliberalen
Verſammlung einen politiſchen Vortrag gehalten. BVeſondere
Weisheiten hat er dabei nicht ausgekramt, aber es lohnt ſich im
Hinblick auf die kommenden Reichstagswahlen doch feſtzuhalten,
daß er mit Nachdruck betonte:

Der größte beſtehende hiſtoriſche Gegenſatz
iſt der zwiſchen Sozialismus und Liberalismus.
Jch hoffe, die nationalliberale Partei und ſolange ich in
ihr wirke, werde ich in dieſem Sinne wirken wird ſich ni e
dazu hergeben, einem Sozialdemokraten ihre
Stimmen zu leihen.

Bravo, das iſt erfreulich! Wir wünſchen nichts ſehnlicher,
als daß man in allen Kreiſen ſo klar denken und erkennen
möge. Es ſtimmt ſchon, daß Sozialdemokratie und Liberalis-
mus die größten hiſtoriſchen Gegenſätze ſind, da der Liberalis-
mus die typiſche politiſche Form des Kapitalismus, der
Sozialismus aber die werdende Form der kommenden neuen
Wirtſchafts- und Geſellſchaftsordnung iſt. Deshalb kein Aus-
gleich, ſondern nur Kampf auf Leben und Tod.

Wie Arbeitswillige „beſtraft“ werden!
Ein Beitrag zur deutſchen Gerechtigkeit.

Der bekannte Arbeitswilligen-Häuptling Hintze, der ſeine
ſchätzenswerte Kraft überall zur Verfügung ſtellte, wo Arbeiter

meere r J Tone

mit den Unternehmern im Kampfe ſtanden, hat ſich auch in
Leipzig betätigt. Jm Monat Mai 1910 rückte er dort mit
ſeiner Kolonne ein, um den Kofferfabrikanten, deren Sattler
ſtreikten, Hilfe zu leiſten. Als ein Streikpoſten der Kolonne
zurief: „Hier wird geſtreikt,“ ſprang Hintze vom Wagen und
brüllte den Poſten an: „Halts Maul, du Affel“ Ein
Kriminalbeamter hatte zunächſt „keine Zeit“, den Namen des
Beleidigers feſtzuſtellen, verſprach dann aber, ihn dem Streik-
poſten ſchriftlich mitzuteilen. Einen Tag ſpäter, als einige
Hintzebrüder wieder abreiſten, ſchrie Hintze auf dem Berliner
Bahnhof einen Ausſtändigen, der vorher in Gohlis Streikpoſten
geſtanden, jetzt aber ſeine Frau zur Bahn begleitet hatte, an:
„Verfolgſt du mich immer noch, du Lump, Vagabund,
Haderlumpverfluchter, ich box dir eine rin!“ Als
der Sattler ſich nach einem Schutzmann umſah, verduftete
Hintze ſcheunigſt in einer Droſchke.

Wegen dieſer Delikte hatte ſich Hintze, der als unſicherer
Heerespflichtiger zum 3. oſtpreußiſchen Grenadierregiment ein-
gezogen wurde, vor dem Kriegsgericht der zweiten Diviſion in
Raſtenburg zu verantworten. Er fand milde Richter, denn das
Gericht verurteilte ihn wegen öffentlicher Beleidigung in zwei
Fällen, begangen vor dem Dienſteintritt, zu 3 (drei) Mark
und 5 (fünf) Mark Geldſtrafe, eventl. je einen Tag Haft.

Man erinnere ſich der Zehntauſende von Fällen, in denen
Streikende, die den Streikbrechern zwanzigmal mildere
Ausdrücke zuriefen, zu monatelangen Gefängnis-
ſtrafen verurteilt wurden. Durch ihre Urteile ſpricht die
deutſche Gerechtigkeitspflege am deutlichſten zu den Maſſen.

Deutſches Reich.
Die „Entſchädigung“ für die „Zuchthäusler“. Nach einer

Meldung aus Eſſen iſt dem Genoſſen Ludwig Schröder für
die unſchuldig verbüßte Unterſuchungshaft
und für die vom 3. Oktober 1895 bis zum 3. April
18908 un ſchuldig erlittene Zuchthausſtrafe aus
Anlaß des Eſſner Meineidprozeſſes vom Juſtiz-
miniſterium eine „Entſchädigung“ von lumpigen 5250
Mark zugeſprochen worden. Der Bergmann Friedrich Thiel,
der ſechs Monate Gefängnis unſchuldig verbüßte, erhielt 1000
Mark zugebilligt; er hatte 2000 Mark beanſprucht. Die Ent-
ſchädigungen für die übrigen Opfer des Juſtizmordes ſind noch
nicht geregelt. Die Anſprüche des dauerndem Siechtum ver
fallenen Bureaubeamten Johann Meher ſtellen ſich auf 50 000
Mark. Selbſtverſtändlich bedarf es keines Hinweiſes, daß die
Qualen der Zuchthausmarter durch keinerlei „Entſchädigung“
aufgewogen werden können.

Die Nachwahl im vierten Berliner Landtagswahlbezirk.
Bei der Nachwahl im vierten Berliner Landtagswahlbezirk
wurde am Dienstag der Abgeordnete Kreitling mit 245
Stimmen wiedergewählt, während auf unſern Genoſſen Max
Grunwald 194 Stimmen entfielen. Von den freiſinnigen
Wahlmänern fehlten 16, von den ſozialdemokratiſchen 6; ferner
wurden 20 Mandate von freiſinnigen und 12 von ſozialdemo
kratiſchen Wahlmänern wegen nicht vorſchriftsmäßiger Zu
ſammenſetzung der Wahlvorſtände kaſſiert. Bei der Erbärm-
lichkeit des Wahlſyſtems iſt das nicht verwunderlich.

Die Geſchäftsvrdnung des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes
ſoll derart zurechtgedrechſelt werden, daß die Sozialdemokraten
möglichſt ausgeſchaltet werden können. Nach dem Bericht der
Geſchäftsordnungskommiſſion ſoll das folgendermaßen gemacht
werden:

Fraktionen müſſen mindeſtens 15 Mitglieder ſtark ſein. Der
Seniorenkonvent wird obligatoriſch, er beſtimmt die Stärke
der Kommiſſionen und die Anteile der Fraktionen bei der
Kommiſſionsbeſetzung und regelt die Geſchäfte des Hauſes.
Jede Fraktion iſt mindeſtens mit einem Vertreter vertreten,
auf je weitere 5 Fraktionsmitglieder entfällt ein neuer Ver
treter im Seniorenkonvent. Die Mitglieder der Kommiſſio-
nen werden von den Fraktionen nach einem vom Senioren-
konvent beſtimmten Anfteilplane gewählt. Eine Aenderung
der Reihenfolge der Gegenſtände der Tagesordnung iſt wäh-
rend der Sitzung unzuläſſig, wenn 50 Mitglieder wider-
ſprechen. Die Reihenfolge der Redner im Plenum beſtimmt
der Präſident, wenn eine anderweitige Regelung nicht er-
zielt werden kann.

Natürlich werden ſich unſere Genoſſen im Dreiklaſſenhauſe
u ſolche Geſchäftsordnungskniffe nicht mundtot machen
aſſen.

Wer terroriſiert? Einen neuen Fall von Terrorismus
erzählen die Stolper Neueſten Nachrichten aus Rummelsburg.
Das Blatt hatte vor einiger Zeit die Nachricht gebracht, daß die

Kleines Feuilleton.

„Die große Gala.“
Man kann vielfach die Beobachtung machen, daß die aus

wärtigen Korreſpondenten bürgerlicher Blätter über politiſche
und ſoziale Verhältniſſe ein Maß von Vorurteilsloſigleit und
Aufrichtigkeit zeigen, das vorteilhaft abſticht von der Be

ſchränltheit und Unehrlichkeit, die die Blätter gegenüber den
heimiſchen Zuſtänden bekunden. So bringt der römiſche Korre-
ſpondent der Kölniſchen Zeitung einen Artikel, Volks ju bel
und Politik betitelt, der eine herzerfriſchende Kritik der
hurra patriotiſchen Maſſenkundgebungen gibt, wie ſie gegen-
wärtig bei der italieniſchen Jubelfeier ins Werk geſetzt werden.
Der Verfaſſer beginnt mit der Bemerkung, jeder ehrliche

Zeitungsſchreiber müſſe bei gewiſſenhafter Prüfung der Er-
zeugniſſe ſeines Berufs zugeſtehen, daß dabei mit oder ohne
Abſicht unge heuer viel geſchwindelt werde. Wenn
es ſich z. B. darum handle, die Volksſeele in internationalen
Beziehungen reden zu laſſen, ſo komme meiſt eine Komödie
heraus, die etwas ganz andres ſei, als ſie ſcheine Das
Material zu dieſer Beobachtung hat der Korreſpondent des

Kölner Blattes bei den Glückwunſchbeſuchen von Staatsober-
häuptern in der italieniſchen Hauptſtadt geſammelt. Stür-
miſch wurden bei dieſer Gelegenheit vom Volk der Römer

'begrüßt die Könige von Serbien und Schweden, warm das
deutſche Kronprinzenpaar und kühl die Vertreter von Eng-

land und Frankreich. Dazu bemerkt nun der Verfaſſer
Dieſe Tatſache gewinnt aber ein ganz andres Angeſicht,

wenn ein kühler kritiſcher Kopf, der überall nach dem Ur-
ſprung der Dinge forſcht, etwa ein mit Regiekünſten
vertrauter Theaterkritiker, die Vorgänge be-urteilt. Der findet nämlich heraus, daß die Zahl der Volks-
menge und ihre Jubelſtimmung ganz erheblich vom
Wetter beeinflußt wird, und daß dafür auch dieTagesſtunde eines feierlichen Einzugs weſentlich in Betracht
kommt. Sonniges Wetter und eine Tagesſtunde, die ohne-
dies die Menſchen auf die Straße lockt, ſind der politiſchen
Begeiſterung und dem monarchiſchen Volksjubel günſtig; in
dieſer Beziehung haben die Schweden es beſſer getroffen als
irgendein andrer. Vorteilhaft und animierend iſt auch die
Anweſenheit von fürſtlichen Damen; einem Fürſten, der mit
ſeiner Gattin kommt, wird viel wärmer zugewinkt und Bei-

fall geklatſcht als einem, dem der Reiz holder Weiblichkeit
fehlt. Das Entſcheidende aber bleibt immer
der ſzeniſche Apparat, das Hof- und Staats-
zeremoniell. Die große Gala, die beim Empfang ge
krönter Häupter entfaltet wird. erweckt ohne weiteres die
„Begeiſterung“ der Maſſen. Truppenſpalier längs der
ganzen Feſtſtraße mit Muſikkorps, die die Nationalhymnen
ſpielen, große Uniformen, Hofwagen mit Vorreitern und
Kutſchern in großer Livree, Leibgarde zu Pferde hinten und
vorn uſw. Das gibt der Sache Kraft und löſt ohne weiteres
den Volksjubel aus. Und da die große Gala nur bei
Königen, mittlere und kleinere Gala bei Prinzen und ſon
ſtigen Vertretern von Staatsoberhäuptern zur Anwendung
kommt, ſo kann ein Kenner der Volksſeele bei jedem ſolchen
feſtlichen Einzug im voraus genau beſtimmen, welcher Grad
von Begeiſterung die Bevölkerung beherrſchen wird, einerlei,
ob der König von Siam oder der Kaiſer von Rußland er-
wartet wird. Und der Kenner der Regiekunſt und
der Volksſeele lächelt dann auch nur über die ſcharfſinnigen
Betrachtungen des Zeitungsſchreibers, der Schaugepränge,
Volksjubel und Politik durcheinander mengt.

Ganz recht, bemerkt dazu die L. V., und wir haben denn
auch immer gelächelt über die Berichte unſrer bürgerlichen
Blätter vom Schlage der Kölniſchen Zeitung, die ſich bei der-
artigen Vorkommniſſen nicht genug tun können in der Schil-
derung der dabei üblichen hurrapatriotiſchen Schauſtellungen
und ihrer Bedertung für die Politik. Die „große Gala“
iſt die Hauptſache: Truppenſpalier, Leibgarde. Hofwagen und
Tſchingdara, ein Hofmarſchall, der ſich auf Regiekünſte ver-
ſteht, dazu gutes Wetter und eine günſtige Stunde und die
Volksſeele gerät in hurrapatriotiſches Kochen und monarchiſche
Verzückung. Merkwürdig iſt allerdings, daß nur die aus-
wärtigen Mitarbeiter unſrer bürgerlichen Preſſe derartige
Beobachtungen machen, während die heimiſchen Schreiberſeelen
nach wie vor in Blindheit verharren gegenüber dem Geheimnis
der „großen Gala“. namentlich dann, wenn ſie von Berliner
Hofregiſſeuren in Szene geſetzt wird.

Vom Kampfe gegen die Geſchlechtskrankheiten.
Mit ihrem Kampf gegen die Selbſtverwaltung der

Krankenkaſſen laden die Arbeiterfeinde auch, ſoweit die
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten in Betracht kommt, eine
ſchwere Veranwortung auf ſich. Darf man doch ohne Ueber-
treibung ſagen, daß erſt der vorurteilsfreie Sinn der in den
Krankentaſſen tätigen Arbeiter eine ſhſtematiſche Bekämpfung

der gefährlichen Seuchen in die Wege geleitet hat. Die Gleich-
ſtellung der veneriſchen kranken Mitglieder mit den anderen
Kranken bedeutet die letzte Ueberwindung eines Vorurteils,
das Jahrhunderte die Menſchheit bedrückt und zur Verbrei
tung der Syphilis ohne Zweifel erheblich beigetragen hat.
Die Geſchichte der Behandlung dieſer Krankheit iſt zugleich
eine Geſchichte der menſchlichen Barbarei.

Nachdem die Syphilis zuerſt in Paris erkannt worden warx,,
wollte lange Zeit überhaupt kein Hoſpital ſyphilitiſche Kranke
aufnehmen, und die den ärmeren Klaſſen angehörigen Kranken
wurden in die Wälder hinausgetrieben, wo man ſie umkommen
ließ. Als endlich ein Geſetz erlaſſen war, demzufolge die
Syphilitiker in eines der Pariſer Hoſpitäler aufgenommen
werden ſollten, wurde jeder Kranke vor der Aufnahme ge-
peitſcht, und dieſe rohe Sitte dauerte in voller Strenge bis
zum Jahre 1700 fort. Doch ſelbſt die unmenſchliche Behand-
lung beſtand nur für das männliche Geſchlecht; für Frauen
waren gar keine Vorkehrungen getroffen. Erſt im Jahre 1683
richtete man in einem Pariſer Hoſpital eine kleine Abteilung
für ſie ein, die von Schmutz ſtarret und von der der franzöſiſche,
Arzt Duchatelet ein Bild des Grauens entwarf. Die Kranken
ſtarben hier zumeiſt, und wenn ſie mit dem Leben davon
kamen, wurden ſie zu wandelnden Skeletten. Um auch nur
dieſe elende Behandlung zu erlangen, war es notwendig, lange
Zeit zu warten, bis von den hundert Betten, die für männliche
und weibliche Geſchlechtskranke eingerichtete waren, eins frei
wurde. Erſt gegen Ende des 18. Jahrhunderts beſſerten ſich
dieſe Zuſtände langſam.

Jn England und Deutſchland war die Vernachläſſigung der
Geſchlechtskrankheiten womöglich noch ärger als in Frankreich.
Und noch bis vor gar nicht langer Zeit beſtand bei uns die vom
Geſetz geſtützte Unſitte, daß Krankenkaſſen geſchlechtskranke
Mitglieder überhaupt nicht zu unterſtützen brauchten. Erſt in
der Faſſung vom Jahre 1908 wurde weſentlich auf Anregung
der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Reichstags jene Be
ſtimmung im Krankenverſicherungsgeſetz geſtrichen,
wonach das ſtatutgemäße Krankengeld gar nicht oder nur teil
weiſe zu gewähren iſt, wenn das Mitglied ſich durch „geſchlecht
liche Ausſchweifungen“ ſeine Krankheit zugezogen hat. Seit
dieſer Zeit hat die Arbeiterſchaft vollends alles aufgeboten, um
den Geſchlechtskrankheiten mit Hilfe des Geſetzes entgegen
zutreten. Nach Vernichtung des Selbſtverwaltungsrechtes m

e 77 l W n auch aufieſem Gebiete der Muckerei Konzeſſionen zu machen und Rück
ſchritte herbeizuführen.
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Rummelsburger patriotiſche Schützengilde bei dem Gaſt-
wirt Braun vorſtellig geworden ſei, weil dieſer den Sozial-
demokraten Obdach gewährte. Braun iſt inzwiſchen geſtorben,
und ſeine Frau führte mit Hilfe des Sohnes die Wirtſchaft
weiter. Bisher war ihnen ſtets das Recht eingeräumt worden,
gelegentlich des Schützenfeſtes am dritten Pfingſttage auf dem
Feſtplatz eine Schankbude aufzuſtellen. Dieſes Mal wurde ein
dahingehendes Geſuch von der „nationalen“ Schützengilde a b-
gelehnt. Frau Braun wurde bedeutet: „Hätten Sie den
Brief nicht veröffentlicht, ſo würde es möglich ſein.“

Wer begnadigt wird. Der Polizeiinſpektor Eng-
ler in Landshut (Schleſien) war wegen Vergehens im Amte
von der Strafkammer in Hirſchberg zu vier Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden. Der Herr Geſetzeswächter hatte ein
Mädchen auf der Polizeiwache mißhandelt, um ein
Geſtändnis zu erzwingen. Daß der Polizeiinſpektor auch
ein tapferer Kämpe gegen die Mächte des „Umſturzes“ war,
verſteht ſich von ſelbſt. Jetzt wird bekannt, daß die vier Monate
Gefängnis im Gnadenwege in zwei Monate Feſtung u m-
gewandelt worden ſind. Die zwei Monate „Ehrenhaft“
ſind bekanntlich eine angenehme Erholung.

Oelterreich-Mngarn.
Neue Militärfordernungen.

Der ungariſche Kriegsminiſter Ha z ai hat dem Abgeordne-
tenhauſe die neuen Wehrvorlagen vorgelegt. Durch dieſe Ge-
ſetzentwürfe wird das Rekrutenkontingent der gemein-
ſamen Armee von 103 000 auf 159 000 Mann und das Rekruten-
tontingent der Honvedtruppen von 12 500 auf 25 000 Mann er-
höht. Die Dienſtzeit wird von drei auf zwei Jahre herab-
geſetzt. Die Kavallerie und die reitende Artillerie behält
die dreijährige Dienſtzeit bei. [leichzeitig wird ein neues
Militärſtrafverſahren eingeführt. Das Verfahren iſt öffentlich
und mündlich. Ziviladvokaten können als Verteidiger tätig
ſein. Der Wehrgeſetzentwurf enthält bezüglich der öſterreichiſchen Landwehr nachſtehende Veſtimmungen: Das
Kontingent wird von 19970 auf 28 000 Mann, alſo um 8030
Mann erhöht. Die Erhöhung erfolgt allmählich durch jährliche
Mehreinſtellung von durchſchnittlich 1350 Mann durch ſechs
Jahre. Für die fortlaufenden Ausgaben iſt eine allmähliche
Steigerung innerhalb der nächſten ſieben Jahre bis ungefähr
20 700 000 Kronen vorgeſehen. Die einmaligen Ausgaben wer-
den mit 12 700 000 Kronen veranſchlagt. Die oppoſitionellen
Kreiſe erklären, die Vorlagen aufs heftigſte bekämpfen zu
wollen.

Rußland.
Die Verfolgungen der Preſſe.

Eine ſelbſt in Rußland ungewöhnliche Polizeiaktion wird
aus Moskau gemeldet. Dort wurde der Redakteur der
Marxiſtiſchen Zeitſchrift Mysl (Gedantke), und der Jnhaber
der Druckerei, wo dieſe Zeitſchrift gedruckt wird, von der poli-
tiſchen Polizei verhaftet. Die Urſache war folgende: Die
Polizei hatte in Srfahrung gebracht, daß in der in Druck be-
findlichen Nr. 5 der Zeitſchrift der Artikel von Kautsky:
Die taktiſchen Richtungen in der deutſchen So-
zialdemokratie, erſcheinen würde. Ohne von dem Jn-
halt des inkriminierten Artikels auch nur Kenntnis genommen
zu haben, ordnete die politiſche Polizei die Verhaftungen an,
während das Preſſekomitee die ganze Auflage konfiszierte und
gegen den Redakteur ein Strafverfahren einleiten ließ.

An demſelben Tage, wo dieſe Aktion in Moskau ſtattfand,
wurde in Petersburg die neueſte Nunmer der wöchentlich
einmal erſcheinenden marxiſtiſchen Zeitung Swesda (Stern)
konfisziert. Jn den Redaktions- und Expeditionsräumen, wie
in der Druckerei, wo die Zeitung angefertigt wird, fanden Haus-
ſuchungen ſtatt.

Faſt zu gleicher Zeit wurde in Petersburg Nr. 4 der
marriſtiſchen Zeitſchrift Djelo Schisni konfisziert und
gegen den Redakteur ein Strafverfahren eingeleitet. Das
'Vorgehen gegen die genannten Organe zeigt deutlich, daß die
Polizei auch die ſchwachen Anſätze der marriſtiſchen Preſſe in
Rußland mit Stumpf und Stil ausrotten will. Gelingen wird
ihr natürlich dieſe ihre löbliche Abſicht nicht.

Portugal.
Monarchiſtiſche Umtriebe gegen die Republik.

Die Gerüchte und Befürchtungen, daß Portugal eine Gegen-
revolution durch die M donarchiſten drohe, wollen nicht ver-
ſſtummen. Jm ganzen Land, in Liſſabon, in Oporto und
anderen Zentren ſind, wie aus Liſſabon gemeldet wird, in den
letzten Tagen zahlreiche Verhaftungen vorgenommen
worden. Die Behörden beobachten über dieſe Tatſache die
größte Verſchwiegenheit. Die Zeitungen bringen heftige Artikel
gegen die monarchiſtiſche Agitation. Der Socolo ſagt, die
Regierung habe alle Vorſichtsmaßregeln getroffen, nicht, weil
eine wirkliche Gefahr beſtehe, ſondern lediglich, um das Volk
zu beruhigen. s Blatt ermahnt alle Patrioten, ruhig zubleiben, denn es ſei nur de h lwre einer Bewegung, die im
Niedergang begriffen ſei. El Mundo ſagt, die Monarchiſtenmögen nur kommen, ſie ine Räuber und Verräter.
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Das Volk wird ſie mit der Waffe in der Hand emp-
fangen und ſie niederſchießen, die Hunde. Jn London
anſäſſige Portugieſen ſollen die Nachricht erhalten haben, daß
eine Gegenrevolution gegen d die Republik ſorgfältig vor
bereitet ſei und daß ihr Ausbruch in Liſſabon unmittel-
bar bevorſtehe. Es ſei beabſichtigt, daß die Monarchiſten
in Oporto das Zeichen zur Erhebung geben ſollen. Jndeſſen
herrſcht nach amtlichen Nachrichten aus Liſſabon im ganzen
Land vollſtändige Ruhe.

Mexiko.
Der offizielle Friedensſchluß.

Neuyork, 23. Mai. Nach einem Telegramm aus Juarez
iſt das Friedensübereinkommen geſtern abend
unterzeichnet worden. Ein anderes Telegramm aus
Laredo (Texas) beſagt, daß die Aufſtändiſchen Torreon
geſtern nach dreitägigem Gefecht genommen haben. Die Bun-
destruppen hatten zweihundert Tote. Jn Neuyork iſt
man jedoch der Anſicht, daß die Nachrichten von vielen hundert
Toten übertrieben ſind. Jmmerhin iſt ein großer Menſchen
verluſt ſicher, zu dem die Ausländer ſtark beitrugen. Soweit
bekannt, wurden 180 Chineſen, 70 Japaner, 12 Spa-
nier, ein Deutſcher und mehrere Amerikaner
getötet.

Die Krankheit des Gewaltmenſchen Di a z ſoll ſich angeſichts
der Wendung der Dinge ſehr verſchlimmert haben. Er hat
ausgeſpielt, und der Aerger und die Aufregung darüber, daß
ſeine Schreckensherrſchaft zu Ende iſt, mag ihm wohl einen
Stoß verſetzt haben, von dem er ſich nicht wieder erholen wird

ein Segen für Mexiko! Wie dieſer brutale Menſch während
ſeiner „Regierungszeit“ gehauſt hat, davon gibt uns eine Stelle
des Buches von Harry Graf Keßler: Notizen über Mexiko
einen ungefähren Begriff. Es heißt dort u. a.: „Die Feſtung
(San Juan de Uluag bei Veracruz) dient als Galeerenanſtalt.
Sie hat einen düſteren Ruf; Diaz ſoll die Verließe am Meer
benußt haben, um Oppoſitionspolitik von der ſteigenden
Flut ertränken zu laſſen. Jnquiſitionsgeſchichten ent-
ſprechen dem ſüdlichen Senſationsbedürfnis. Die Qualen, die
man ſieht, ſind anderer Art. Hierher verſchwindet, was an
politiſcher Oppoſition nicht der Ley-Fuga (Mit dieſem Ausdruck
iſt die geſetzliche Tötung von Aufrührern durch Transporteure
gemeint. Die Red.) zum Opfer fällt: Verdächtige oder viel-
leicht bloß Mißliebige mit gemeinen Verbrechern zuſammen.
Als Gefängniſſe dienen die Kaſematten, kellerartige Stein
gewölbe, in die nur durch Schießſcharten ein ſchwacher Licht-
ſchein dringt. Die Luft unten iſt dick und feucht. Jn jedem
Raume liegt eine Herde Gefangener; wenn man durchgeht,
drängen ſie ſich beiderſeits eng an den Wänden zuſammen.
Der Lichtmangel hat alle zu einer Art Larven entfärbt; man
hat Mühe ln auseinanderzuerkennen; die Reihe aſch-
grauer Geſichter, deren Augen in den zu tief gewordenen
Augenhöhlen unſichtbar gemacht worden ſind, gleichen einander
wie Totenſchädel an Katakombenwänden.“Man ſieht, auf welchem verbrecheriſchen Syſtem dieſer Menſch

ſein Regiment aufbaute, und doppeli iſt es darum zu begrüßen,
daß auch ihm noch die Stunde geſchlagen, die ſeinen Untergang
wohl eher gebracht, als er ſelbſt je geglaubt.

Gewerkſchaftliches.
Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Die Ausſperrung im Münſter ländiſchen Tee x
tilgewe ub e iſt nun doch zur Tatſache geworden. Nach den
Bemühungen, die Ausſperrung zu vermeiden, hatten die Chri-
ſten in ihren Blättern Siegesmeldungen verbreitet. Jn einer
Sitzung, die in Münſter ſtattfand, wurde darauf von den
Fabrikanten beſchloſſen, die Arbeiter ſollten eine Erklärung
unterzeichnen, daß ſie den Streik verloren
hätten und die Arbeit bedingungslos wieder
aufn ähmen. (1!) Die Chriſten beraten jetzt in Düſſeldorf,
um einen Ausweg aus der Situation zu finden. An der Aus
ſperrung ſind bis jetzt 175 Frei jorganiſierte und gegen 3000
Chriſten beteiligt. Hätten die Fabrikanten auch die Jndiffe
renten aus sgeſperrt, würden etwa 10 000 bis 12 000 Arbeiter in
Frage gekommen ſein.

Der Streik der Arbeiter bei den Hafenbauten
in Wilhelmshaven iſt vor dem Gewerbegericht als Eini-
gungsamt durch Vergleich beendet worden. Die Firma
Holzmann erklärte ſich zu einer ſofortigen Erhöhung des
Stundenlohnes um 5 Pf. bereit. Die Einigungsverhandlungen
zur Durchführung des Vertrages wurden auf ſpäter feſtgeſetzt.

Der Ziegeleiarbeiterſtreik in Köslin dauert
unverändert fort. Da alle Einigungsverſuche ſcheiterten, wur
den die Verhandlungen kurzerhand abgebrochen. Die Unter-
nehmer nehmen jetzt Rache an den Streikenden. So wurden
die Arbeiter der Karſtenſchen Ziegelei vor das Gewerbegericht
r weil ſie ohne Beachtung der 14tägigen Kündigung die
Arbeitsſtätte verlaſſen hatten. Noch nie hat eine Ziegelei je-
mals darauf beſtanden, daß die Arbeiter vorher kündigen muß-
ten, wenn ſie ſich andere Arbeit geſucht haben. Jetzt auf ein
mal beſinnt ſich das Unternehmertum auf ſeine „Rechte“. Die
Arbeiter wurden verurteilt,

e e

n

je 13,50 Mk. an die Firma zu

zahlen. Obwohl die Streikenden zum größten Teile ander
weitig Beſchäftigung gefunden haben, iſt Zu zug nach wie vorſtreng fernzuhalten.

Zum Streik der Chauffeure in Dresden. Die
bürgerliche Preſſe verbreitet die Nachricht, der Streik der
Chauffeure der Dresdner Automobilgeſellſchaft ſei beendet; in
nächſter Zeit werde der volle Betrieb wieder aufgenommen
werden. Die Nachricht entbehrt jeder Begründung. Es fährt
nicht einmal ein Drittel der Wagen. Dabei fahren die Raus-
reißer ſo ungeſchickt, daß ſich nur Leute, die von dem Streik
in Dresden nichts wiſſen, den Arbeitswiligen anvertrauen. Es
iſt deshalb dringend geboten, alle von auswärts in Dresden
eintreffenden Reiſenden zu warnen. Täglich ereignen
ſich Unglücksfälle.

Wilhelm II. und der reſpektloſe Engländer.
Gelegentlich des derzeitigen Aufenthalts Wilhelms II. in

London hat ſich ein Vorfall ereignet, der ob der bewieſenen
Reſpektloſigkeit alle patriotiſchen deutſchen Herzen ſchmerzlich
bewegen wird. S. M. wollte geſtern morgen dem Botaniſchen
Garten einen Beſuch abſtatten, ſtieß dabei aber auf abſonder-
liche Schwierigkeiten. Als ſein Automobil in den Garten ein-
fahren wollte, ſagte der Torwächter, daß er erſt um 2 Uhr
aufſchließen dürfe. Man ſagte ihm, es ſei der deutſche Kaiſee,
der Einlaß wünſche; aber der Mann erklärte, es könne irgend
jemand kommen und ſagen, er ſei der deutſche Kaiſer; er
halte ſich an ſeine Jnſtruktion. Schließlich bedurfte es erſt
der Vermittlung des in Kenntnis geſetzten Gartenverwalkers,
daß Wilhelm 11. Einlaß fand. Das kommt von der reſpekt-
loſen Demokratie!

Opfer des Patriotismus.
Wilhelm II. war am Sonntag in Köln a. Rh., um dort bei

der Einweihung der neuen Rhein- ohenzollern)Brüce dabei
zu ſein. Es wurden diverſe Reden geſchwungen und auchſonſt gingen die Wogen der pat triotiſch en Begeiſterung hoch.
Man hat in der Jubelſtimmung in der „drangvoll für chter
lichen Enge ein paar Menſchen tot getreten, andere verletzt,
und einer Dame das königstreue Herz eingedrückt. Auch die
Taſchen diebe haben gute Beute davongetragen. Damit
man nicht ſagen kann wir „flunkern“, laſſen wir noch die
Meldung des Hirſch-Buregus folgen:

Köln a. Rh., 23. Mai. Die Anſammlung ſo et her
Menſchenmengen beim geſtrigen Beſuch des Kaiſerpaares inKöln hatte zahlreiche Unfälle zur Folge. Durch Ucberfa ihren

wurden zwei Kinder derart verletzt, daß ſie bald darauf ſt ar
ben. Ein Herr erlitt ſchwere Verletzungen, einerDame wurde der Bruſtkorb eingedrügt, Außerdem ereignete

ſich eine ungemein große Zahl leichter Verletzungen.
Die in großer Zahl in Köln eingetroffenen Taſchendiebe
machten reiche Beute. Bis ſpät abends hatten ſich 39 Perſonen
bei der Kriminalpolizei gemeldet, die beſtohlen worden
waren. Wie man ſieht, iſt es gar keine ſo leichte Sache,
Patriot zu ſein auch das hat ſeine Gefahren.

Sechs Perſonen bei einer Bootsfahrt ertrunken
Jn Havre wurden fünf Familien von einem ſchweren Un

glücksfall betroffen. Sechs junge Leute fuhren zu einer Ver-
gnügungspartie in einer Fiſcherbarke ins offene Meer hinaus.
Plötzlich trat dichter Nebel ein, ſo daß ſich das Boot verlor. Die
jungen Leute ſind ſämtlich ertrunken.

Der ſächſiſche Rundflug,
der ſich über Chemnitz-Dresden- Leipzig erſtreckt,hat am Montag begonnen. Das Wetter war ſehr ungünſtig.
Der Start für die Fernfahrt nach Dresden begann in Chem
nitz um 125 Uhr. Es ſtartet n Lindpaintne er, vonMoßner und Laitſch. v. Meoß 3: ner mußte wegen nicht ge
nügender Orientierung in Oederan landen, er ſetzte aber bald
darauf den Flug fort. Lindpaintner iſt um 6 Uhr 47 Minuten
glücklich in Dresden gelandet.

Bei den Schauflügen in Straßburg i. E. auf dem Poly
gon ſtürzte der Aviatiker aemmlin aus Mi ilhauſe n mit
ſeinem Eindecker aus einer Höhe von 30 Meter ab. Laemmlinwar ſofort Lot, der Apparat wurde volkſtandig ge r
trümmert.

Kleines Allerlei. VKeber Froſt und Schneefälle laufen aus
verſchiedenen Gegenden aus Ungarn Meldungen ein. Wein
gärten und Weinernten wurden ſtark beſchädigt. Eine
Feuersbrunſt zerſtörte in London zum Teil die un hGebäude der Chromkorkfabrikati ionsgeſellſchaft in dem Londonere Fins bury und beſchädigte mehrere ünltegende große
Geſchäftshäuſer. D Der Schaden beträgt eine halbe Million Mark.
Die Urſache des Feuers iſt unbekannt. Scheuende Pferde.
Bei einem feſtlichen Umzuge in Bergräde ſcheuten die
Pferde eines Ausflüglerwagens und rannten in die Zuſchauer-
menge. Hierbei wurde ein elfjähriger Knabe getötet Und ein
vierſähriger ſchwer verletzt. Jn die Kluft geſtürzt. Von derLaternſeſtraße in Vorarlhberg iſt ein mit Zement heladenes
Fuhrwert in die 150 Meter tiefe Frnbttuf abgeſtürzt und
wurde vollſtändig zerſchellt. Kutſcher und Pferd ſind getötet.Durch Einatmen giftiger Gaſe wurden in der Fabrik für
Teerverwertung in Duisburg-Meiderich fünf Arbeiter betäunbt.
Sie wurden in bedenklichem Zuſtande dem Hoſpital zugeführt.Einer derſelben iſt ſchwer erkrankt. Selbſtmord eines Millio-
närs. Komthur Angelo Levi, früher Stadtrat von Venedig,
ein mehrfacher Millionär, hat ſich geſtern aus einem Fenſter
des Kaſinos am Markusplatz auf die Straße hinabgeſtürzt; er
war ſofort tot.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Eigene Fabrik
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Sinn Versuoh äberzeugt von der Güte der Waro!

Schuhfahrik „Turul“

Alfred Fränkel
Comm.-Ges.

Halle a, S., Gr. Ulrichstrasse 17.

reis-Ermässigung
Wir verkaufen bis auf weiteres unsere geit Jahren beliebte und

anerkannt gute Spezialmar ke in unveränderter Qualittt

bisher 7.25 jetzt

Jedes Paar Herren oder Damen-Stiefol zu

Wir bitten freundlichet auf die Firma zu achten,

18 000 Paar wöohentliohe Fertigstellung!
vVor r t We hi e e d D 32 U O 1 rt W V nR W h Fe W

Verkaut nur in eigenen Geschätften!
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eWolſferode.

Sonntag den 28. Mai, abends 8 Uhr, im „Gaſthof zur Linde“:

Oeffentliche Versammlune.
Thema: Reichsverband und Sozialdemokratie.

Referent: Redakteur G. KLasparek- Halle.

Alle Männer und Frauen ſind beſtens eingeladen. e
Der Einberufe.

Konſumberein Reslan iSitz Zwintschöna. E. n m. B. u
Sonntag den 28. Mai 1911 nachmittags 2/2 Uhr u

im Gaſthof Zwintſchöna:
Halb jährige GeneralVerſammlung

Tagesordnung
1. Halbjähriger Geſchäftsbericht.
2. Wahl eines Aufſichtsratsmitgliedes ſowie zweier Erſatzmänner.
3. Geſchäftliches.

Der Vorſtand.
Fr. Sattler.

in den Glauchaer Vallſälen:

II. Stäſtangs-Hest.
Freunde und Gönner ladet ergebenſt ein Der Vorstand.

Netlehen.
Fernruf 3840.

allen Gewerkſchaften und Vereinen bei Ausflügen meine

Lokalitäten hZiwile Preiſe. in empfehlende Erinnerung. Gute Bedienung.
NB. Kaffee, Milch, Blonde, Selters, Karamel, Weißbier 15 Pfg.

Bier a Ltr. 10 Pfg., 10 Dr. 13, zwei Glas 25 Pfg.
Speiſen wie bekannt. Hochachtungsvoll Alwiän May.

kislehen, Bürgerearten. Eisleben.

Donnerstag
von früh 11

25. Maas (Himmelfahrt),r bis abends 1 Vhr:

Grosses Garten- Konzert
ausgeführt vom Muſikdirektor Herrn Böhnert.

Auskegeln u. Ausschiessen von Würsten u. Schinken
usw. usw.

Hierzu ladet freundlichft ein F. Herling.

a.Rothenburgs Saalschläösschen

Besitzer: Aug- Nuftseh,
J empfiehlt dem geehrten Publikum seinen, an der Saale schön

gelegenen Gasthof mit Gebirgsgarten, herrlichen Lauben
und Kolonnaden, zur fleissigen Benutzung.

Für warme u. Kalte Speisen sowie Getränke ist bestens
gesorgt.

Direkt an der h 22

i Hauſchild. Albert et W

Sonnabend den 27. Mai, abend e s S hr, S e.

Gaſthof zur Gange.
Bringe der verehrten Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend ſowie

Alle Parteiſchriften z

Seltenes Gelegenheits-Angebot.
Ein Posten

Jaschet 2

O

591

m J 1er
mit kleinen Webefehlern

Reinleinen, gebrauchsfertig, prima Fabrikat für Damen und
Herren, wurde sehr günstig von uns erworben und ist im

Parterre unseres Geschäftshauses auf Extratischen

Wweit unter Preis
zum Verkauf ausgelegt.

4
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Anerkannt unerreicht an:

d WS

e W w cW c e e WGeschmack, Preiswürdigkeit, Auswahl.
DS Pfennig. Ohne Ausnahme jedes Stück DS Pfennig.

beraten Je bitte
daß ich mich Jhnen vorſtelle:

Otto Knoll
iſt mein Name,

Leipzigerſtraße 36, Halle a. S.
Jch biete Jhnen beim Einkauf von

Herren -Kleidern,
gleichviel, ob fertig od. nach Maß, ganz beſond. Vorteile

Um bis Pfingſten möglichſt zu räumen:
Anzöge, Ueberzieher ſchon von 25 Mark an.
Prima Stoffe, chitke Faffon und biſlige Preiſe.

Spaziergtöcke Tabukspfelfen.
Grosse Auswahl. Billigste Preise.

Fr. Saat Markt (Rathaus).
empfiehlt

Volksbuchhandlung.

n
verehigt ſchhermeirt,

Kl. Steinstrasse S,
empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und soliüen Preisen.

Kopfläuse,
Wanzen, Flöhe ag:

hof
„Didmuntenwasser“

Bahnhofs-Apotheke, amvahn

S krlsche Knlckelerſs
völligSpeozial-Flor-är es geseohatt,

7 Talamtſtraße 7.
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Ein Tag in
München!

2926.

ninſmeiraert: e
Früh 65 Uhr friöscher Ansttoh

und Speskkesohen.
De Bageernmusk spifett!

Jous Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
heit,

Aussehlag
durch

Pingeben vonMedteina-

Lehertran-Emulsfon.

Bestes
Biutrelnigungs- u. Stärkungsmittel.

M Erileiehktert das Zahnen.
Flasche 1 Mk. und 2 Mr.

aux Räcller, mann
Rucksäcke für Damen, Herren

und Kinder,
in allen Grössen, bei

C. F. Hittenr
Leipzigerstrasse 90.

a a0.von 90 Pfg. pr. Pfd. bis
empfiehlt

(arlBoot

eigenes
abrikat,
Mk. 2. 50

Breitestr. u. Markt-
platz, im Turm.

Friedrich Fiedier,
Köhlen- Handlung

Sophienſtraße 41,
(Nähe Stadttheater)

Telephon 3248, Telephon 3248,
liefert erſtkl. Waren zu billigſten
Tagespreiſen.

Mittwoch abend:
Speckkuchen.

Arth. Höhlus, terten
e 6099900999000009
Sohllecer-Ausgchnitt,

Schuhmacher-Artſkel.

F. Xoah, er. Klausst. 7.

hapier u, Papponabfälle
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Deulſcher Reichstag.

182. Sitzung. Dienstag, den 23. Mai, mittags 12 Uhr.
Die elſaß-lothringiſche Verfaſſung.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung der Ver-
faſſung Elſaß-Lothringens.

Abg. Dr. WagnerSachſe (konſ.): Jch habe zunächſt
namentliche Abſtimmung über Abſatz 3 des Artikel 1 zu be
antragen, der die Beſtimmung über die Bundesratsſtimmen
enthält. Ernſte Gründe hindern unſere an poſitives Zu-
ſammenarbeiten mit der Regierung gewöhnte Partei, in dieſer
Frage mit der Regierung zu ſtimmen. Eine direkte Ausnahme-
beſtimmung gegen Preußen kann unſere Zuſtimmung nicht
finden. (Sehr richtig! b. d. Konſ.) Wir ſind die Hüter der
Reichsverfaſſung, indem wir die Vorlage ablehnen. (Lebh.
Beifall b. d. Konſ.)

Reichskanzler von Bethmann Hollweg:
Jch habe von vornherein den Widerſpruch von rechts er-

wartet. Ohne Zweifel liegt eine Jnkongruenz in der Beſtim
mung über die Bundesratsſtimmen. Aber dieſe Jnkongruenz
wiegt weniger ſchwer, als die Möglichkeit für die Reichslande,
ihre Landesintereſſen gleich den übrigen Staaten im Bundes-
rate zu verlreten. Wenn wir das Gefühl der Zurückſetzung
beſeitigen, winden wir den Gegnern der Verſchmelzung Elſaß-
Lothringens mit dem Reiche eine wichtige Waffe aus der
Hand. Es handelt ſich nur um wenige Fälle, in denen

der preußiſche Einfluß im Bundesrat
Einbuße erleiden könnte. Preußens bedeutſame Stellung in

Deutſchland wird dadurch nicht gefährdet. Um der deutſchen
Einheit halber haben alle Bundesſtaaten, Preußen voran,.
Opfer gebracht. Man wirft den verbündeten Regierungen

vor, zu weitgehende Konzeſſionen gemacht zu haben. Kon-
zeſſionen werden immer nur verurteilt, wenn ſie einem ſelbſt
unangenehm ſind. (Sehr wahr! links.) Es handelt ſich ſtets

um die Frage, iſt der Gewinn das Opfer, den Einſatz, wert?
Und dieſe Frage iſt zu bejahen. Wie kann geglaubt werden,
daß durch die Bundesratsſtimmen die Verbindung der Reichs
lande mit dem Reich gelockert werde? Wie kann man ſagen,
daß ElſaßLothringen

nicht reif für ein verfaſſungsmäßiges Eigenleben
iſt, da es doch ſchon ſeit 1879 die Organe ſelbſtändiger Geſetz
gebung und Verwaltung beſitzt. Freilich haften dem elſaß-
lothringiſchen Staatsleben in ſeiner jetzigen Form Mängel an,
die beſeitigt werden müſſen und nach meiner Meinung ſchon
längſt hätten beſeitigt werden müſſen. (Hört, hört! b. d. Soz.
und Beifall links.) Wir errichten kein neues Haus, ſondern
wir richten nur ein vorhandenes Haus wohnlicher ein. Was
das Wahlrecht betrifft, ſo können wir nach ElſaßLothringen
kein fremdes Wahlrecht importieren. Jch ſehe durchaus nicht
alle Aenderungen der Kommiſſion an dem Wahlrecht als Ver-
beſſerungen an. Vielleicht wäre es möglich geweſen, manches
anders zu faſſen, wenn nicht die Konſervativen in der Kom
miſſion von vornherein paſſiv zur Seite geſtanden hätten.
Seit Jahrzehnten iſt die Fortbildung der elſaß-lothringiſchen
Verfaſſung von dem weit überwiegenden Teil dieſes Hauſes
gefordert worden. Reichsländer, die über jeden Verdacht
e gindlicher Geſinnung erhaben waren, bezeichneten das

efühl,als Deutſche zweiter Klaſſe behandelt zu werden,
als das ſchlimmſte Hindernis der Entfaltung Elſaß-Lohrin-
gens. Es iſt beſſer, die Verantwortung der Aenderung zu
tragen, als erkannten Mängeln gegenüber die Hände in den
Schoß zu legen. (Sehr wahr! links.) Es wird der Regierung
zum Vorwurf gemacht, daß die Sozialdemokratie für die
Vorlage ſtimmen will. Ein rechtsſtehendes Blatt hat ſogar
von der Morgengabe der Sozialdemokratie an den deutſchen
Kaiſer geſprochen. Jch kann weder den Konſervativen be-
fehlen für die Vorlage zu ſtimmen, noch den Sozialdemo-
kraten, dagegen zu ſtimmen und kann doch nicht die Vorlage
zurückziehen, weil die Sozialdemokraten für ſie zu ſtimmen
beabſichtigen. Das widerſpräche doch gerade dem konſerva-
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tiven Jdeal einer ſtarken und nach allen Seiten unabhängigen
Regierung. Der Weg, den die Kommiſſionsverhandlungen ge
gangen ſind, iſt ungewöhnlich dornig geweſen. Wir alle wer-
den doch die volle Entfaltung Elſaß-Lothringens wünſchen.
Sie iſt das ſicherſte Mittel ſeiner Verſchmelzung mit dem
Reich. Durch Vertrauen werden wir auch jetzt vorwärts
kommen. Beifall. Der Reichskanzler verläßt den Saal.)

Abg. Böhle (Soz.)
d Schon in erſter Leſung habe ich auf die ſchweren Nachteile

er
fehlenden Bundesratsſtimmen

für ElſaßLothringen hingewieſen. Jm Artikel 1 bringt die
Kommiſſionsfaſſung Verbeſſerungen gegenüber der Regie-
rungsvorlage. Die preußiſchen Junker freilich laſſen die ge-
ringen Zugeſtändniſſe durch einen ſächſiſchen Richter be-
kämpfen. Dieſer Geſellſchaft geht jedes Verſtändnis für die
Rechte und Wünſche der elſaß-lothringiſchen Vevölkerung ab.
Auseinanderſetzungen mit dieſen Menſchen ſind völlig über
flüſſig. (Sehr wahr! links.) Wir haben in der Kommiſſion
die Wünſche der großen Mehrzahl der elſaß-lothringiſchen Be-
völkerung nach einem

wahrhaft autonomen Staatsweſen
zum Ausdruck gebracht. Nachdem ſämtliche bürgerlichen Par
teien unſere Anträge z haben, wiederholen wir ſie im
Plenum nicht wieder. ir akzeptieren die Verbeſſerungen im
Artikel 1 als

Abſchlagszahlung.
Der Regierungskarren muß aus dem verfahrenen Sumpf

herauskommen und der Notablenherrſchaft in ElſaßLothringen
muß ein Ende bereitet werden. Die Vorlage ſoll den Anfang
zu einer vernünftigen Verfaſſung in ElſaßLothringen bieten
und wir ſtimmen ihr deshalb zu. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Schädler (Zentr.): Was die Konſervativen an der
Vorlage bekämpſfen, iſt für uns das Erfreuliche: Wir begrüßen
die Gewährung der Bundesratsſtimmen als eine Etappe auf
dem Wege zum Bundesſtaat. Daß Preußen nicht gern Kon-
zeſſionen macht, wiſſen wir. Um ſo freudiger nehmen wir die
jetzigen Konzeſſionen entgegen. Gleich Herrn Böhle begrüßen
wir die Vorlage als einen Anfang zur Beſſerung und wir
ſehen auch in der Zuſtimmung der Sozialdemokratie zu dieſer
Vorlage einen Anfang von ihrer Beſſerung. Heiterkeit und
Bravol im Zentrum.)

Abg. Baſſermann (natl.): Wir freuen uns des ſchließ-
lich poſitiven Ergebniſſes der Kommiſſionsverhandlung. Wo
veraltete Verfaſſungen und Wahlrechtsformen die Entwicklung
des Volkes einengen, machen ſich Gärungsprozeſſe geltend.
Möge ElſaßLothringen in die Hand einſchlagen, die ihm ge-
boten wird. (Bravol b. d. Liberalen.)

Abg. Dr. Müller Meiningen (Fortſchr. Vpt.): Der klein
liche Fraktionsſtandpunkt darf bei dieſer Vorlage nicht aus
ſchlaggebend ſein. Bei dieſem nationalen Werk haben alle zu-
ſtimmenden Parteien Opfer zu bringen. Aus kleinlichem
preußiſchen Partikularismus und aus Furcht vor dem all
gemeinen Wahlrecht ſind die Konſervativen zu Bundesgenoſſen
der ärgſten Nationaliſten in ElſaßLothringen geworden.
Hoffentlich geht nicht der Wunſch des Graſen Wedeil in Er-
füllung, daß die Konſervativen über die Aſche dieſer Vorlage

dem Reichskanzler die Freundeshand reichen. (Bravo!
links.Abg. von Dirkſen (Rpt.): Trotz ſchwerer Bedenken und
trotz unſeres Bedauerns über die Verbeugung vor der Sozial
demokratie, die in dem Verzicht auf die Pluralſtimmen liegt,
ſtimmt ein großer Teil unſerer Fraktion der Vorlage zu.

Abg. Graf Brudzewo-Mielczynski (Pole): Wir
ſtimmen der Vorlage zu, allerdings nicht dem Sprachenpara-
graphen, der eventl. die Voxlage für uns unannehmbar macht,
obwohl wir ihren Grundgedanken billigen. Die Regierung
ſollte Energie gegen die preußiſchen Scharfmacher zeigen.
(Bravo! b. d. Polen und Soz.)

Abg. Graef (Wirtſch. Vgg.): Dieſe Vorlage, die geſcheitert
wäre, wenn nicht Frank- Mannheim als rettender Engel er-
ſchienen wäre, iſt ein Ausnahmegeſetz gegen Preußen.

Abg. Hauß (Elſäſſer): Wir ſtimmen mit den Konſervativen
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für Streichung des Abſatz 3 im Artikel I. Wir ſind Gegner
aller Ausnahmegeſetze, alſo auch eines Ausnahmegeſetzes gegen
Preußen. (Heiterkeit.) Wir wollen einen völlig autonomen
Bundesſtaat. Dieſe Vorlage gewährt nicht einen ſolchen und
daher wird ſie Unzufriedenheit in den Herzen der Elſäſſer
zurücklaſſen. Die Bundesratsſtimmen haben für Elſaß-
Lothringen keinen Wert, ſolange der Statthalter ſie nach dem
Willen des Kaiſers inſtruiert. Redner beantragt ſodann, daß
der Statthalter ſelbſtändig die Beamten in Elſaß-Lothringen
ernennen ſoll.

Abg. von Oldenburg-Januſchau (konſ.)
Jn dieſer bedeutſamen Stunde muß auch ein preußiſcher

Konſervativer ſprechen. Jch bedauere es, Herr Reichskanzler,
daß Sie in der Frage der Bundesratsſtimmen ſo vollkommen
mit uns aus der Fühlung gekommen ſind. (Lautes
Lachen links.) Wir erblicken in dieſer Sache

einen Schlag gegen die Ehre und das Anſehen Preußens.
Heiterkeit links und vereinzeltes Bravo! rechts.) Das auszu-

ſprechen iſt meine bittere Pflicht und Schuldigkeit. Einer der
Herren Nachfolger Bismarcks (Stürm. Gelächter links) begibt
ſich auf den Weg der Ausnahmegeſetzgebung gegen Preußen.
Große Nachgiebigkeit hat noch nie dem Vaterlande genützt vom
kaudiniſchen Joch bis Olmütz. (Lachen links.) Den Konſer-
vativen wird es oft ſehr ſchwer gemacht, die Regierung zu unter
ſtützen. Herr von Rheinbaben hat erſt eine glänzende Rede
gegen die Erweiterung der Erbſchaftsſteuer und dann eine
ebenſo glänzende dafür gehalten. (Gr. Heiterkeit.) Hätte ich
gewußt, daß die zweite Erbſchaftsſtenervorlage gekommen wäre,
ſo hätte ich 1906 nicht für die erſte geſtimmt. Und ich hätte nicht
für die kleine preußiſche Wahlreform geſtimmt, durch die ſechs
Sozialdemokraten ins preußiſche Abgeordnetenhaus gebracht
ſind (Heiterkeit b. d. Soz.), wenn ich gewußt hätte, daß nachher
ſogar die feierliche Thronrede eine neue Wahlreform an
kündigte. Wer noch vor acht Tagen wie ein Winkelried die
Speere auf ſich gelenkt hat, und die Regierung im Kampfe
gegen die Sozialdemokratie unterſtützt hat, der kann nicht die
Zuſtimmung zu dieſer Vorlage geben, die nicht zuſtande kommenkann, ohne die Hilfe der Sozialdemokratie. Rufe links: Es
geht eben auch ohne Konſervativel!)
Solange noch die kaiſerliche Fahne auf dem Schloß von Ber-

lin weht, können wir nicht über das Maß der Macht des deut
ſchen Kaiſers in ElſaßLothringen vder über die elſaß-lothringi-
ſchen Stimmen im Bundesrat verhandeln mit der Sozialdemo-
kratie. (Lautes Lachen links, wiederholter Beifall rechts.)
Reichskanzler von Bethmann Hollweg: Wir haben

die kaiſerlichen Rechte in der Vorlage hochgehalten, verteidigt
bis zu Ende. Der Vorredner hat vom kaudiniſchen Joch und
von Olmütz geſprochen. Aber die Stellung Preußens hängt
nicht ab von der Zahl ſeiner Stimmen im Bundesrat, ſondern
von der Haltung, die Preußen bei der Führung der deutſchen
Geſchicke einnimmt. Die Konſervativen wollen auf dem Stand-
punkt von 1871 ſtehen bleiben. Jch halte es für notwendig,
einen Schritt vorwärts zu machen. Die Zukunft wird lehren,
ob diejenigen recht haben, die ſtillſtehen wollen, oder die, welche
vorwärts gehen. Jch wüßte nicht, inwieweit ein entſchloſſenes
Vorwärtsſchreiten im Widerſpruch ſtehen ſollte mit den alt
preußiſchen Traditionen. (Lebh. Beifall links und im Zentr.)
Staatsſekretär Dr. Delbrück: Eine endgültige Erklärung
über das Alterspluralwahlrecht kann ich noch nicht abgeben.
Doch kann ich ſchon das eine ſagen, daß die verbündeten Regie-
rungen nicht eine ihnen ſonſt genehme Vorlage an dem einen
Punkte der Beſeitigung des Pluralwahlrechts ſcheitern laſſen
werden. Allerdings habe ich mich in erſter Leſung gegen die
Verleihung von Bundesratsſtimmen an ElſaßLothringen aus-
geſprochen. Nachdem aber die Kommiſſion mit 23 gegen vier
Stimmen ſich für dieſe Stimmenverleihung ausſprach, mußte
ich der Bundesrat erneut mit der Frage beſchäftigen. Der

Fall, daß die Stimmen zugunſten von Preußen nicht gezählt
werden dürfen, wenn ſonſt mit ihrer Hilfe Preußen die Mehr-
heit im Bundesrat bei einer Abſtimmung erhalten würde, kann
nur einmal vorkommen, wenn nämlich das Stimmverhältnis
im übrigen 31 zu 29 iſt. Die Regierung läßt ihre Haltung von
dem Geſichtspunkte beſtimmen, daß die Vorlage eine große
nationale und politiſche Notwendigkeit iſt.

Wenn der Vorhang ſällt.
Aus der Komödie des Lebens.

Roman von Jonas Lie.

20] Nachdr. verb.„Nun haſt du es dir überlegt? Gehft du auf meinen Vor
ſchlag ein?“ fragte Wangenſtein.

Der Photograph war etwas überraſcht von der Frage. Er
hatte ſeither nicht mehr daran gedacht.

„Glaube mir, Mathias, es wird für dich ſein, als wäreſt du
im Paradies! Mit einem praktiſchen Arbeitsziel auf ideellem
Gebiet ſchaffen

„Da trinkt man nicht meinſt du? Oder vielleicht wird
man gar nicht durſtig!“ erwiderte er hohnvoll.

„Es iſt deine Rettung, Mathias!“
Mathias lächelte ſeltſam.
„Und ich habe allen Grund, anzunehmen, daß auch deine

Braut ſich darüber ſreuen würdel“
Es ging wie ein Stich durch Mathias der Gedanke,

daß ſein Freund ſich herausgenommen hatte, noch weiter ver-
traulich über ihn mit Ellen zu ſprechen

Jmmer dies Demütigende, daß er ſeine eigene Sache nicht
offen aufnehmen konnte! Jeder hat ja das Recht, ſich der
Rettung und des Wohles eines Trunkenboldes anzunehmen

darüber zu ſprechen
Er wurde immer trotziger und kratzbürſtiger und begann

unterirdiſche Geſchoſſe auszuwerfen:
„Und wenn ich nun Agent für „The Mutual Dundee“ würde

C was dann? Hahal Sage mal, haſt du jemals die
Hand ausgeſtreckt nach einem Glas auf dem Tiſch, das gar
nicht daſtand? Das haſt du nie getan du in deiner großen
Rechtſchaffenheit! Oder weißt du überhaupt, was der Schnaps
in der Stunde des Verderbens bedeutet? Kummer und Elend
und Ruin und Selbſtvergchtung, die alle hereinbranden, als ob
man einen Deich am Meer durchlöchert hätte und die ganze
Zuiderſee hereindrängte lEin düſterer Brand glühte in ſeinen Blicken.

„Ja, freilich hätte man den Ausweg, Agent für „The
Mulkual Dundee“ zu werden, gekannt dann

„Die Beſtie ſchreit jetzt in dir, Mathias! Es iſt ein Kampf
zwiſchen dem Höheren und dem Niederen Das ganze Ge-
heimnis iſt einfach das: Du willſt nicht

Wangenſtein nahm den Hut ab und ſtrich ſich mit den
Fingern durch die ſchwarzen Locken. Die ideale Partie ſeinesGeſichtes und Blickes ſagte, während er da ſtand und ſeinen
Hut leiſe in der Hand wiegte, daß noch die Zeit der Gnade
war.„Laß Waſſer über all dein Geſchwätz rinnen, Mathias! Was

es denn weiter, als Dunſt? Ergreife die Wirklichkeitl!
un was ſtehſt und überlegſt du?

daß du ein glücklicher Menſch biſt, Wangen
ſtein

Erſtens biſt du unter ſolch glücklichem Wind zur Welt ge-
kommen, daß du mit vollen Segeln auf dem Meer fahren und
am Land eine Menge von Windmühlen treiben konnteſt! Und
dann haſt du ſo lange Jahre auf dieſer Erde wandern können,
ohne auch nur einmal mit ſoviel wie einem Stiefelabſatz die
Wirklichkeit berührt zu haben! Als es aus der Mode kam, den
Durchſchnittsmenſchen von der Rednertribüne herab Jdeale zu
predigen, flogſt du auf den Flügeln deiner Jlluſionen getroſt
nach „The Mutual Dundee“, um die Welt auf dieſe Weiſe zu
erlöſen. Nie haſt du gezweifelt nie hat dir etwas verſagt.

Dein Weg war der des Glücklichen, der mit beſchwingten
Füßen läuft Bring nur die ganze Menſchheit hinein in „The
Mutual Dundee“ du! Hahaha! Was weißt du in deinem
Wolkenkuckucksheim von Kummer und Reue und Gewiſſens-
qualen von all der Laſt und dem Jammer der Seele, die gen
Himmel ſchreien

Aber mit der größten Ungeniertheit bieteſt du deine Pflaſter
einem Mann an. der ein Leben lang ſich mit der Wirklichkeit
herumgeſtritten und gequält hat und zerſchmettert in einem
Land liegt, in dem du nie warſt und von dem du vielleicht erſt
einen Schimmer verſtehen lernen wirſt, wenn du krepierſt!

Hahaha! gHahaha was das gut tut, ſich einmal auszu-
ſprechen l“

Wangenſtein wiegte noch immer leiſe ſeinen Hut
Jch ſeh' dich mir entgleiten, alter Kamerad. Am meiſten

tut es mir deiner Braut wegen leid! Es iſt, als wäre dir ein
Serum gegen alles Höhere eingeimpft worden. Und mehr und
mehr habe ich den Eindruck, daß das Licht in dir erloſchen iſt.

Für deine Branntweinwitze muß ich leider danken!“ ſchloß
er kurz, indem er ſeinen Hut aufſfetzte und ging.

Sechſter Tag.In der Nacht wachte der Doktor durch ein leiſes Gelächter
auf.

Es klang wie Folkmars Stimme
Er horchte und horchte ſchon fühlte er, wie ſich alles mit

ihm im Kreiſe drehte er mußte dieſe verrückten Ge
danken zertreten!

Cinen Augenblick fiel es ihm ein, es könnte Arna geweſen
ſein, die da lag und Falkmar im Traume zulachte, vielleicht
gerade eine heimliche Begegnung mit ihm hatte und ihn da-
mit erfreute, daß ſie ihm von den Worten des Geigers über
Jſats mögliches Talent erzählte.

Der Doktor ſchlug ſich plötzlich voll Schreck mit der geballten
Fauſt vor die Stirn.

Er brauche ſie ja nur anzuſehen, um davon überzeugt zu
ſein, daß das, womit er ſich quälte, der reinſte Wahnſinn war.

Zum Lachen wäre es ja, wenn es einen nicht ſo troſtlos der
Vernunft beraubte!

Sie war ja ſo weit davon entfernt, auf dem Punkte
Folkmar empfindlich zu ſein, daß ſie ihm geradezu immer da-
mit kam —unabläſſig mit ihren warmen Gefühlen für ihn
herausplatzte.

„All' mein Glück auf dieſer Welt hab' ich nun einmal auf ſie
geſetzt ſo etwas mußte man wahrſcheinlich nicht tun das
iſt vielleicht wirklich eine Torheit
Er hate begonnen, ſich leiſe anzukleiden; doch ab und zu ver

fiel er in Grübeleien, die, einmal in dunkler Stunde er-
wacht, weiter wucherten, bis ſie an dem klaren, unſchuldigen
Blick in Frau Arnas Augen ſtrandeten

der Gedanke läßt ſich nicht feſſeln nicht binden,“
fuhr er wieder auf.

„Geſetzt geſetzt den Fall daß eine ſo heiße leidenſchaft-
liche Natur wie die ihre wirklich dahin gekommen wäre, ſich
in einem unbewachten Augenblick zu verirren was würde
ſie gerade ſie mit ihrer, des theoretiſchen und pratktiſchen
Rechnens ſo unfähigen Narur getan haben Niemals würde
ſie mich mit dem Geſtändnis zerſchmettert zu Boden ge-
ſchlagen haben! Sie würde ſchweigen bis zum äußerſten, ſie
würde mit ihrem Geheimnis ſterben um meines Glückes
willen um der großen Liebe willen, die, wie ſie weiß, dadurch
getötet würde. Sie würde es mir erſparen mich ſchonen
zu wollen. Wozu mich unglücklich machen? Es iſt nun ein-
mal geſchehen und ſie weiß, ſie opfert ein ganzes Leben, um es
wieder gut zu machenl!“

Wie unzählige unzählige Male hatten dieſe Gedanken in
ſeinem Blute gefiebert.

Beim Frühſtück hatte der Doktor nur flüchtig nach den
Seinen geſehen jetzt wanderte er den ganzen Morgen auf dem
Verdeck umher eine Beute ſeiner ſchweren Gemütsſtimmung.

Von „Künſtlernaturen“ hatte der Geiger geſprochen. „Künſt-
lernaturen“ Bürger eines Landes, das wie der Regenbogen
hoch über unſerer niederen Erde liegt und deſſen Ge-
ſetzen ſie gehorchen.

Ja wenn es ſich um zwei Saiten einer Violine handelt
oder wenn ein Griff eine Harmonie im heiligen Reich

der Töne falſch klingt das iſt die Sünde wider den heiligen
Geiſt! Nicht um ihr Leben möchten ſie einen ſolchen Mißlaut
auf dem Gewiſſen haben!

Aber das Gefühl der Verantwortlichkeit für die Violine der
Wirklichkeit der Realität?“ murmelte er ingrimmig.

Eine Dampſyfpfeife ſchnitt mit ihrem Gellen wie mitten durch
ſeinen Kopf.

War er drauf und dran, verrückt zu werden?
Mit der Hand auf der Bibel hätte er für ſeine ſchöne, ſchuld-

loſe Frau eingeſtanden, wenn ein anderer einen Zweifel an
ihr hätte äußern wollen.

Unter allen Umſtänden hätte er das unter gewöhnlichen,
menſchlichen Verhältniſſen getan.

Und nun war er es ganz allein, der auf die wahnwitzige
Jdee gekommen war, alles in dieſe hölliſche Bitterkeit umzu-
wandeln!

Sie war ja auch ſo muſikaliſchl Aber warum überhaupt ſein
Blut entflammen laſſen, daß man alles rot ſieht wie ein
wütender Stier und die Gewißheit mit den Hörnern aus der
Erde wühlen möchte eine Gewißheit, die doch unmöglich
unmöglich zu erlangen iſt in dieſem Erdenleben!



Abg. Dove (Fortſchr. Vpt.): Nicht die Liberalen, die Kon
ſervativen ſind es geweſen, die Preußen nach Olmütz geführt
haben. (Sehr gut! links.) Die Konſervativen gehen mit ihrer
Haltung gegenüber dieſer Vorlage nicht die Wege Bismarcks,
ſondern die Wege Leopolds von Gerlach. Wenn wir hier im
Jntereſſe Deutſchlands handeln, ſo handeln wir auch im Jnter-
eſſe Preußens, denn die wahren Jntereſſen Preußens und
Deutſchlands ſind identiſch.

Abg. Dr. Frank (Soz.)
Der Herr v. Oldenburg machte dem Reichskanzler einen Vor-

wurf daraus, daß er ſich die Zuſtimmung der Sozialdemokraten
zu dieſem Artikel 1 gefallen laſſe. Jch habe den Eindruck, als
wenn Herr v. Oldenburg die Stimmen der ſozialdemokratiſchen
Fraktion gern ſo behandeln möchte, wie die Stimmen Elſaß-
Lothringens im Bundesrat (Htkt. und Sehr gutl links), iie
ſollen nur dann zählen, wenn ſie gegen die Regierung abge-
geben werden. Jch glaube er würde ſich unſere Stimmen ganz
gern gefallen laſſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Herr v. Olden-
burg hat gegen das deutſche Jntereſſe das preußiſche Intereſſe
vertreten wollen. Jch gehöre nicht dem preußiſchen Staate an,
halte mich aber doch für berechtigt und verpflichtet, das preu-
ßiſche Volk in ſeiner großen Maſſe dagegen in Schutz zu
nehmen, daß durch Herrn v. Oldenburg ſeine Jntereſſen ver-
treten würden. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Was Herr v. Olden-
burg vertritt, ſind

lediglich partikulagriſtiſch-oſtelbiſche Jntereſſen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Es iſt kein Zufall, ſondern eine
innere Notwendigkeit, daß Herr v. Oldenburg hier Arm in
Arm mit den polniſchen und elſäſſiſchen Nationaliſten auftritt
und der Reichstag wird. in ſeiner Mehrheit die Aufgabe haben,
gegen das partikulariſtiſche und nationaliſtiſche Intereſſe das
Intereſſe des Volksganzen zu vertreten. Sehr gut! links.)
Der Herr Vorredner hat ſchon mit Recht betont, daß die Kon-
ſervativen heute nicht die Bahn Bismarcks, ſondern die Bahn
Gerlachs wandeln. Jch erinnere auch daran, daß Anfang der
60er Jahre der damalige Preußtiſche Volksverein ſich in einem
Aufruf

gegen den ſogenannten Nationalitätenſchwindel gewandt
hat, und darunter verſtand er die Beſtrebungen, Deutſchland
wirtſchaftlich und politiſch zu einen. (Hört, hört! links.) Ein
ſpäter Nachfahre ſener Herren des Preußiſchen Volksvereins
iſt Herr v. Oldenburg. (Sehr gur! links.) Man hat geſagt,
die Regierung gehe durch ein kaudiniſches Joch, wenn ſie die
Kommitſſionsbeſchlüſſe annehme. Das kaudiniſche Joch wurde

hier keine kandiniſchen Joche aufgerichtet, ſondern eine Mehr-
heit macht von ihrem Recht Gebrauch, das Geſetz ſo zu geſtalten,
wie ſie es für richtig hält. Meinen Ohren habe ich nicht getraut,
als Herr v. Oldenburg dem Reichskanzler einen beſonderen
Vorwurf daraus machte,

daß er vom Pluralwahlrecht abgehen wolle.
Hat doch Herr v. Oldenburg ſelbſt in der Kommiſſion für das
gleiche Wahlrecht geſtimmt. (Hört, hört! links. Wenn er mir
das mit einem ironiſchen Lächeln beſtätigt, ſo darf ich vielleicht
daraus ſchließen, daß er mit ſeiner Abſtimmung einen ſchlechten
Witz machen wollte, einen guten hat er ja in dieſem Hauſe noch
nie gemacht. (Htkt.) Sollte er nicht zum Zwecke der Erheite-
rung der Kommiſſionsmitglieder, ſondern im Ernſt für die Be
ſeitigung des Pluralwahlrechts geſtimmt haben, dann würde es
nicht dem Ernſt, wie wir ihn von einem Volksvertreter ver-
langen, entſprechen, wenn er nun der Regierung aus ihrer
Stellung einen Vorwurf macht. Auch Herr Graef jammerte ja
über dieſe Haltung der Regierung, während er ſelbſt erklärte,
er be nichts gegen das gleiche Wahlrecht. (Hört, hört! links.)
Herr Hauß hat dann mit begeiſterten Worten ſich dagegen ge
wandt, daß in Elſaß-Lothringen

die geſetzgebende Gewalt durch den Kaiſer ausgeübt
werde. Beſſer als er es ſagte, hätte es auch kein Mitglied
meiner Fraktion ſagen können. (Htkt.) Vöhle hat all das,
wenn auch nicht mit gleichem Stimmenaufwand, vorgetragen.
Wir waren nur etwas erſtaunt über die Ausführungen des Abg.

Hauß, weil ſeine Freunde noch vor wenigen Jahren hier ſelbſt
beantragt haben, daß der Kaiſer in ElſaßLothringen die geſetz
gebende Gewalt ausübe. (Hört, hört! links.) So in einem
Antrag vom 5. Dezember 1905, der unterſchrieben iſt von den
Herren Wetterle, Rickling, Preiß, der heute in ſo rührenden
Worten Preußen vor einem Ausnahmegeſetz bewahren wollte,
und dann in einem weiteren Antrag vom 12. Mai 1907. Nach-
dem die elſäſſiſchen Nationaliſten noch vor kurzem ſolche An-
träge geſtellt haben, heißt es uns etwas viel zumuten, wenn wir
ihnen glauben ſollen, daß ſie jetzt ernſtliche Bedenken gegen die
Uebertragung der Landesgewalt an den Kaiſer haben. Der
vorliegende Artikel enthält nicht alles, was wir verlangen, aber
verwahren müſſen wir uns dagegen, wenn hier behauptet wird,
es würde hier „ein Ausnahmegeſetz“ beſchloſſen. Wenn von
jener Seite gegen ein Ausnahmegeſetz geredet wird, dann
müſſen Sie uns ſchon geſtatten, daß wir dem ein maſſives Mißz-
trauen entgegenſetzen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wenn Sie
gegen Ausnahmegeſetze ſind, ſo werden Sie in den nächſten

dem Ergebnis eines Krieges gegen einen Feind. Es werden
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Tagen Pelegenert haben, dieſer Abneigung Ausdruck zu geben.
(Bravo! b. d. Soz.

Damit ſchließt die Debatte.
Abg. v. Oldenburg (konſ., perſönlich) Daß ich in der

Kommiſſion für das allgemeine Wahlrecht geſtimmt habe, iſt
richtig, ich habe es aus folgenden Gründen getan: da ich ein
Gegner des Geſetzes bin, habe ich für das allgemeine Wahl-
recht geſtimmt, nachdem die Regierung erklärt hatte, daß mit
ihm das Geſetz für ſie unannehmbar ſei. (Gr. Htkt. links.)

Abg. Dr. Frank (Soz.): Jch ſtelle feſt, daß der Abg. von
Oldenburg meine Behauptung beſtätigt und noch in wertvoller
Weiſe ergänzt. (Sehr wahrl! links.)

Artikel 1 wird darauf in namentlicher Abſtimmung mit
200 gegen 112 bei 2 Stimmenthaltungen angenommen.

Zum 8 5 nimmt das Wort
Abg. Emmel (Soz.): Wir beantragen beſondere Abſtim-

mung über den erſten Abſatz dieſes Paragraphen, weil in ihm
von zwei Kammern die Rede iſt und

wir das Zweikammerſyſtem ablehnen.
Ferner beantragen wir beſondere Abſtimmung über den letzten
Satz des 4. Abſatzes dieſes Paragraphen, wodurch die Regie-
rung ermächtigt wird, nach Ablauf eines Etatsjahres bis zum
Jnkrafttreten eines neuen Etatsgeſetzes Schatzanweiſungen aus-
zugeben, ſoweit die Einnahmen aus den auf beſonderen Ge-
ſetzen beruhenden Steuern und Abgaben nicht ausreichen, um
Aue begründeten Verpflichtungen der Landeskaſſe zu
erfüllen.

Abg. Hauß (Elſäſſer) befürwortet einen Antrag, wonach
Steuern, falls der neue Etat nicht rechtzeitig zuſtande kommt,
auf die Dauer von vier Monaten nach Maßgabe des letzten
Etats forterhoben werden können.

Abg. Ledebour (Soz.): Wir können weder für die Regie-
rungsvorlage, die der Regierung das unbeſchränkte Recht gibt,
bis zum Jnkrafttreten eines neuen Etats nach Maßgabe des
leßten Steuern zu erheben, noch für die Abänderungen der
Kommiſſion und des Antrags Hauß ſtimmen. Das wider-
ſtreitet unſerer Auffaſſung aus dem Grundgedanken des kon-
ſtitntionellen Budgetrechts, und widerſpricht der Reichsver-
faſſung. Die Möglichkeit, das Budgetrecht der Regierung gegen-
über zur Anwendung zu bringen, iſt die notwendige Voraus-
ſetzung für ein wirklich konſtitutionelles Syſtem und weil wir
nirgends einen Scheinkonſtitutionalismus haben wollen, kön-
nen r dieſer Regelung nicht zuſtimmen. (Bravo! bei den
Soz.

Die einzelnen Abſätze des Art. 5 werden angenommen, der
erſte und letzte gegen die Stimmen der Sozialdemokraten.

Die Geſamtabſtimmung über Art. 5 iſt auf konſervativen
Antrag namentlich. Er wird mit 232 gegen 90 Stimmen bei
5 Stimmenthaltungen angenommen.

Artikel 6 enthält die Beſtimmungen über die erſte Kammer.
Abg. Dr. Ricklin (Elſäſſer) beantragt die Aufnahme von

6 von den Bezirkstagen gewählten Abgeordneten in die erſte
Kammer, die Normierung der vom Kaiſer ernannten Mit-
glieder auf 12 und Berufung der genannten Mitglieder auf
Lebenszeit.

Abg. Winckler (konſ.) wendet ſich gegen die Vertretung der
iſraelitiſchen Konſiſtorien in der erſten Kammer, beſtreitet
aber, aus Antiſemitismus dagegen zu ſein.

Abg. Fehrenbach (Zentr.) bittet alle Abänderungsanträge
abzulehnen und es bei der Kommiſſionsfaſſung zu belaſſen.

Alle Abänderungsanträge werden abgelehnt. Artikel 6 wird
in der Kommiſſionsfaſſung angenommen. Für die Beſchrän-
kung der ernannten Mitglieder auf 12 ſtimmen außer den
Elſäſſern auch die Sozialdemokraten.

Die Paragraphen 7 bis 24 werden debattelos angenommen.
8 24a ſetzt die Gleichberechtigung der Konfeſſionen in bür-

n und ſtaatsbürgerlicher Beziehung in Elſaß-Lohtringen

S 24b regelt die Amtsſprache.
Abg. Schädler (Zentr.) erſucht die Regierung um Aus-

kunft über ihre Stellung zur Sprachen- und Schulfrage.
Staatsſekretär Delbrück: Die Unterrichtsſprache iſt die

deutſche. Die Ausnahmen, die in Landesteilen mit über-
wiegend franzöſiſcher Bevölkerung gemacht wurden, beabſich-
tigen wir nicht weiter auszudehnen. Die Konfeſſionsſchule iſt
in Elſaß geltendes Recht, von der Ausnahmen nur in be-
ſonderen Fällen gemacht werden.

Abg. Beck-Heidelberg (natl.) tritt für den Kommiſſions-

beſchluß ein. 9Abg. Winckler (konſ.) befürwortet einen Antrag auf ver-
faſſungsmäßige Feſtlegung der Konfeſſionsſchule und auf die
Bevollmächtigung des Statthalters in franzöſiſch ſprechenden
Bezirken für die nächſten 15 Jahre, die franzöſiſche Sprache
als Unterrichtsſprache zuzulaſſen.

Abg. Delſor (Elſäſſer): Wir fordern die Streichung des
Sprachenparagraphen, aber die Sicherung der konfeſſionellen
Schule in Elſaß-Lothringen. Der Sprachenparagraph iſt nur
der Freikonſervativen wegen beantragt worden

Abg. Bebel (Soz.):
Hunche Abſtimmung iſt mir heute ſo ſauer geworden, wie

kaum eine in meinem langen parlamentariſchen Leben. Aber
für dieſe Sprachenparagraphen zu ſtimmen, fällt mir kinder-

leicht. Er kodifiziert ja nur, was in ElſaßLothringen geklen
des Recht iſt. Polen und Dänen der preußiſchen Regierung
und dem preußiſchen Dreiklaſſenhauſe auszuliefern, würden
wir uns wohl hüten, aber die franzöſiſche Sprache in Elſaß
Lothringen zu unterdrücken, wird kein Statthalter, keine Re
gierung, kein Landtag und keine Erſte Kammer wagen. Sonder
bar iſt der konſervative Antrag. Das ſind dieſelben Herren,
die in Preußen ſtets die Regierung gegen die Polen ſcharf
zu machen ſuchen. Die polniſchen Abgeordneten ſollten den,
konſervativen Antrag aufnehmen und im preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe einbringen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Das Ge
ſtöhne des Vorredners über neuen Kulturkampf und Benach-
teiligung der katholiſchen Kirche können wir wahrhaftig nicht
ernſt nehmen. (Sehr wahr! links.) Die katholiſche Kirche iſt
im Kampf mit Bismarck Sieger geblieben. Das einzige Mittel,
mit dieſen religiöſen Zwiſtigkeikten zu Ende zu kommen, iſt
die Trennung von Staat und Kirche und die Trennung von
Kirche und Schule. Aber für dieſen alten liberalen Stand-
punkt treten nicht einmal mehr die Liberalen entſchieden ein.
Wir werden für den S 24b ſtimmen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Naumann (Foriſchr. Vpt.): Wir werden für den
Paragraphen ſtimmen. Darin beſtärkt uns auch die wider
ſpruchsvolle Haltung der Elſäſſer in dieſer Frage. Die
Furcht vor der Zweiſprachigkeit hat uns in Grenzgebieten
ſchon viel geſchadet, namentlich auch in den polniſchen. Wir
wollen keinem das Recht auf ſeine Mutterſprache verkümmern.
(Beifall links.)

Abg. Gröber (Zentr.): Es wäre ſehr gefährlich, den
Reichstag in die Schulverhältniſſe eines Bundesſtaals ein
greifen zu laſſen. Wenn der Reichstag heute die konfeſſionelle
Schule in einen Bundesſtaat beſchließt, kann er morgen das
Gegenteil beſchließen. Auf dieſen gefährlichen Weg laſſen wir
uns nicht ein. (Zuſt. im Zentr.) Die konſervativen Anträge
ſind zwar ernſt gemeint, aber ernſt nur im Sinne des Kaput
machens des Geſetzes. (Sehr wahrl im Zentr. und links.)
Wir aber wollen dem Geſetz keine Knüppel zwiſchen die Beine
werfen laſſen. (Bravol im Zentr.)

Abg. Winckler (Ekonſ.) beſtreitet die hinterhaltige konſer
vative Politik.Abg. Hauß (Elſäſſer) wendet ſich erregt gegen den Abg.
Gröber, der getreue Fraktionsgenoſſen des Zentrums dem
Geſpött preisgegeben habe. (Unruhe u. Bewegung im Zentr.)

Jn namentlicher Abſtimmung wird der konſervative An
trag zu S 24b mit 209 gegen 105 Stimmen bei 10 Stimm-
enthaltungen abgelehnt.

Der konſervative Antrag zum Sprachenparagraphen wird
mit großer Mehrheit gleichfalls abgelehnt.

Der Antrag Dr. Will (Elſ.) über die Konfeſſionsſchulen
wird zurückgezogen.

Dann wird in namentlicher Abſtimmung der Sprachenpara-
graph (24b) mit 220 gegen 100 Stimmen bei 5 Stimment-
haltungen angenommen.

Der Reſt des Geſetzes wird debattelos erledigt.
Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr. (Wahlgeſetz für Elſaß-

Lothringen. Kleinere Vorlagen.)
Schluß 734 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 24. Mai 1911.

Die Polizei wird konſequent.
Die Willkürherrſchaft der Halleſchen Polizei hat ein Ende ge

funden! Endlich iſt die Behörde konſequent geworden. Sie
hat ſich einmal wirklich an die Verpflichtungen gehalten, die
ihr durch den Regierungspräſidenten und dem Oberpräſidenten
auferlegt worden ſind. Sie hat, nachdem ſie die allgemeine
Mitgliederverſammlung am letzten Donnerstag überwacht und
aufgelöſt hat, auch die geſtrigen Diſtriktsſitzungen des Sozial
demokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis faſt aus
nahmslos überwacht und aufgelöſt, ſoweit ſie nicht von den
Diſtriktsführern vertagt oder geſchloſſen wurden. Aber ſo iſt
uns die Hochwohllöbliche gerade recht. So wiſſen wir doch end
lich ganz genau, woran wir mit ihr ſind. Aber was ſollten
denn die bisherigen Willkürlichkeiten. Jm verfloſſenen Oktober
überwachte die Polizei erſt die Mitglieder- und dann auch die
Diſtriktsverſammlungen. Dann aber ließ ſie ein volles halbes
Jahr, obwohl der Regierungspräſident ihr Recht gab, die
Diſtriktszuſammenkünfte ungeſchoren. Und als ihr im April
auch durch den Oberpräſidenten die angebliche Rechtmäßigkeit
ihres Handelns beſtätigt wurde, da ließ ſie direkt entgegen der
Anſicht des Oberpräſidenten die gemeinſamen Diſtriktsver-
ſammlungen ohne Ueberwachung; ja, ſie brachte durch die Kon-
trollierung, ob nur gegen Mitgliedsbuch Zutritt gewährt werde,
ſogar zum Ausdruck, daß ſie jetzt die Verſammlungen als ge-
ſchloſſene Mitgliederver ſammlung behandeln wolle, obwohl
eben der Oberpräſident entſchieden hatte, daß dieſe Verſamm-
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kungen öffentliche politiſche ſeien. Und in dieſem Sinne ließ
ſie dann auch einige ſpätere gemeinſchaftliche Diſtriktsver
ſammlungen ohne Ueberwachung tagen. Das war offenbar im
Hinblick auf die Entſcheidungen ihrer Vorgeſehten ganz ziel-
und planlos nach Willkür gehandelt.

Jetzt erſt hat die Polizeiverwaltung ihre vorgeſchriebene
Richtſchnur wieder aufgeſunden. Jetzt endlich fängt ſie an, die
Konſequenzen aus ihren bisherigen Handlungen zu ziehen, in-
dem ſie alle Veranſtaltungen des Sozialdemokratiſchen Vereins
überwwacht. Aber nun bitte weiter auf dieſem Wege! Wie
ſchon in den früheren aufgelöſten Diſtriktsverſammlungen ver-
langt worden iſt, hat ſie jetzt auch die Vorſtands- Sitzungen zu
überwachen, wie ſie überhaupt jede Zuſammenkunft von So-
zialdemokraten in Halle als öffentliche, politiſche Verſamm-
lungen überwachen muß. Denn die famoſe Auslegung von dem
zu loſen und zu weit ausgebreiteten Perſonenkreis, der die
Verſammlungen zu öffentlichen macht, trifft auf alle dieſe
Veranſtaltungen zu. Gibt die Polizei ihr Hin- und Her-
ſchwanken auf, handelt ſie jetzt endlich ſo konſequent, wie wir
es von ihr fordern, dann muß ſie aber auch ſchleunigſt das
nachholen, was ſie bisher willkürlich unterließ oder pflicht-
widrig verſäumt hat, nämlich gegen alle die Einberufer der für
öffentlich und politiſch erklärten Verſammlungen Strafman-
date loszulaſſen. Die Poliziſten haben ſich geſtern teilweiſe
denn auch ſchon die Namen der Einberufer der Verſammlungen
nennen laſſen. Sie hatten ihre Pflicht der Verfolgung des an-
geblichen Verſtoßes gegen das Vereinsgeſetz alſo ſehr wohl er
kannt.

Hat die Polizei alle dieſe Konſequenzen gezogen, dann erſt
ſteht das preußiſche Syſtem in Glorie, in nackter Reinheit da.
Dann erſt zeigt ſich's, daß das Reichsvereinsgeſetz keinen
Pfifferling wert iſt. Dann erſt iſt dieſe liberale Blockfrucht
als ſkandalöſe Volksentrechtung entlarvt. Dann
erſt wird es ſonnenklar, daß das Vereinsgeſetz abſolut keine Ver
beſſerungen, ſondern nur die ſchamloſe Entrechtung der Jugend
und der polniſchen Bevölkerung gebracht hat und weiter gar die
Freiheiten des ſüddeutſchen Rechts durch preußiſches Polizei
recht erſetzte. Uns iſt dieſe Klärung äußerſt willkommen. Sie
iſt ſogar notwendig im Angeſicht der Reichs
tagswahlen. Alſo Konſequenz heraus, werte Polizeiver-
waltung

Jugendtag in Halle.
Pfingſten findet in Halle der erſte Jugendtag für den Regie

rungsbezirk Merſeburg ſtatt. Die proletariſche Jugend hat ſich
dieſen Tag erwählt, um einige Stunden gemeinſam zu verbringen,
Freundſchaftsbande anzuknüpfen, das Solidaritätsgefühl zu heben,
ihren Geſichtskreis zu erweitern, neue Verhältniſſe an andern
'Orten zu erfahren und kennen zu lernen, was Bildung und
Wiſſen der arbeitenden Jugend fördert.

So iſt denn auch ein Programm vorgeſehen, daß dieſen Bedürf-
niſſen Rechnung tragen wird.

Am erſten Feiertag vormittag: Empfang der Gäſte und Be-
ſichtigung der Stadt; nachmittags: Dampferfahrt und ſpäter
Unterhaltungsabend.

Am zweiten Feiertag: Morgenſpaziergang nach der Dölauer
Heide, wo Jugendſpiele ſtattfinden. Nachmittags und abends
ſind geſellige Veranſtaltungen im Volkspark vorgeſehen.

Wegen Beſchaffung von Quartieren müſſen ſich die Jugend-
lichen ſofort bei ihren Ausſchüſſen melden; dieſe ſind gehalten, die
Meldung umgehend an den Jugendausſchuß in Halle, z. H. der
Genoſſin Hennig, Humboldſtraße 12, mitznuteilen.

Wir erwarten, daß die arbeitende Jugend beiderlei Geſchlechts
ſelbſt eifrig dafür ſorgt, durch Maſſenbeſuch den

J. Jugendtag
zu einer würdigen Feier zu geſtalten.

Von der erwachſenen Arbeiterſchaft hoffen wir, daß ſie die
Jugend in dieſem Beſtreben tatkräftig unterſtützt.

Arbeiterjngend, heraus!
Die Bezirksleitung.

Warum gibt es ſo wenig zufriedene Dienſtboten
Mit dieſer Ueberſchrift iſt ein Flugblatt verſehen, das gegenwärtig

von dem neuen bürgerlichen Dienſtbotenklub an die Dienſtmädchen
verteilt wird. Den bürgerlichen Damen iſt der proletariſche Haus-
angeſtelltenverein unangenehm geworden, denn ſeine Forderung
auf wirtſchaftliche Beſſerſtellung der Haus- und Küchen
angeſtellten geht den gnädigen Damen ans Portemonnaie. Dieſe
Forderungen gilt es darum beſonders zurückzudrängen. Und
das ſoll der neue Dienſtbotenverein beſorgen. Jn ſeinem Flug-
blatt iſt tein Wort von der ſchlechten Bezahlung und der langen
Arbeitszeit der Hausangeſtellten zu finden. Es wird darin lediglch
an die liebe Eitelkeit appelliert. Da heißt es wörtlich: Die größte
Schuld an der Unzufriedenheit der Dienſtboten trägt die Tatſache,
daß der Dienſtbotenſtand nicht richtig eingeſchätzt wird. Das
Gefühl, zu niedrig eingeſchätzt zu werden, macht die Dienſtboten
verdroſſen, lähmt die Arbeits und Lebensfreudigkeit und führt oft
zu einem Wechſel des Berufes.

Die Dämchen, die das ſchrieben, glauben anſcheinend ſelbſt, daß
dieſe Sätze richtig ſind. Sie haben ſich nämlich dazu aufgeſchwungen,
die Dienſtmädchen, die man, ſo lange es den proletariſchen Haus
angeſtelltenverein noch nicht gab, nicht im geringſten beachtete, jetzt

mit Geehrtes Fräulein! auf ihren Einladungskarten anzureden.
Dieſe billige Schmeichelei iſt ja ſo als Zugabe ganz nett, aber
beſſere Bezahlung, kürzere tägliche Arbeitszeit bekommt man dadurch
nicht. Und die will der famoſe Dienſtbotenverein der gnädigen
Damen auch gar nicht. Er will vielmehr die Mädchen anſpornen,

och untertäniger und eifriger zu dienen als bisher, drum verherrlicht das Flugblatt, das Dienen in der komiſchſten Weiſe wie

ſolgt: Recht dienen zu können iſt eine große Kunſt, die nicht
jeder verſteht. Nur wer dienen lernte, wird auch dereinſt zu
herrſchen verſtehen, ſagt Göthe.

Ja, „Dienen“ iſt ein bedeutungsreiches Wort. Dieſes Wort und
den ganzen dienenden Stand wieder zu Anſehen bringen iſt die
Aufgabe, welche ſich der Dienſtbotenverein zu Halle geſtellt hat.

Alſo recht dienen, das heißt immer gehorchen, immer hinten
und vorne ſpringen, wenn die Gnädige nur mit den Wimpern
zuckt, daß möchten die bürgerlichen Damen den Mädchen in ihrem
Dienſtbotenverein beibringen. Das beſtätigte auch die Verſamm-
lung, die dieſer Verein vor kurzem abhielt. Gutes Einvernehmen
zwiſchen Herrſchaft und Dienſtboten zu förden, wurde da als Ziel

)ie schön
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des Vereins hervorgehoben, und dabei dann nach allen Regeln des
beſten Tons der als ſozialdemokratiſch hingeſtellte Hausangeſtellten-
verein heruntergemacht. Doch die Dämchen werden mit ihren
Beſtrebungen nicht lange Glück haben. Die Hausangeſtellten ſind
erwacht und wiſſen, daß am Ende nur kürzere Arbeitszeit
und beſſere Entlohnung zu gutem Einvernehmen mit den
Herrſchaften führen kann und daß mit ſchönen, eitlen Redensarten
dabei nichts geholfen iſt.

Zehn goldene Regeln des Waldſchutzes,
die beſonders gegenüber den erſchreckenden Verhunzungen der
Dölauer Heide von höchſter Wichtigkeit ſind, werden gegenwärtig
von der Deutſchen Geſellſchaft zur Pflege des Waldes in den von
Ausflüglern beſuchten Waldpartien zum Aushang gebracht. Sie
lauten 1. Schont die Gewächſe des Waldes, denn ſie ſind ein
Schmuck der Gegend und ſollen noch viele erfreuen und neues
Leben bilden. 2. Ein beſcheidener Blumenſtrauß iſt jedem gern
geſtattet, doch dürfen nicht Zweige abgeriſſen, Bäume verſtümmelt
und die Pflanzen mit den Wurzeln ausgeriſſen werden. 3. Jung-
wüchſe und Anpflanzungen bedürfen der Schonung. 4. Werft kein
Papier, keine Eierſchalen uſw. in den Wald es ſollen ſich auch
noch andere nach euch an oder in dem Walde erfreuen. 5. Ver-
meidet vor allem das Fortwerfen von Flaſchen, Glasgefäßen uſw.
Herumliegende Glasſcherben haben ſchon oft Unheil angerichtet.
6. Vorſicht beim (an und für ſich ja verbotenen!) Rauchen, be-
ſonders bei trockenen Wetter und in der Nähe junger Anpflan-
zungen. Keine glimmende Zigarre, kein brennendes Streichholz
fortwerfen! 7. Stört nicht die Tiere des Waldes, freut euch an
ihnen. 8. Schont die Vogelneſter, die Käfer und das Gewürm
des Waldes. 9. Laßt den Hund nicht jagen. 19. Der Wegweiſer
ſei eurer Schonung empfohlen, er ſoll noch nach euch anderen
Rat erteilen, er iſt ein Freund der Wanderer.

Achtung, Kohlenarbeiter!
Die Firma Rich. Wolf, Kohlen- und Baumaterialien-

handlung am Alten Thüringer Bahnhof, hat ihrem Arbeits-
perſonal eine Arbeitsordnung vorgelegt. Da ihre Beſtimmungen
aber für die Arbeiter unannehmbar ſind, ſo haben die Arbeiter
die Unterſchrift verweigert. Der Jnhaber der Firma, Herr Wolf,
hat darauf hin verkünden laſſen, daß jeder, der die Unterſchrift
verweigert hat, als gekündigt gilt. Die Arbeiter laſſen ſich durch
dieſen Schreckſchuß aber nicht irre machen; ſie lehnen auch jetzt
noch ab, die Knebelbeſtimmungen zu unterſchreiben. Der Be-
trieb iſt für die Arbeiterſchaft geſperrt, bis Herr Wolf
ſich gemüßigt ſieht, ſeinen rigoroſen Vertrag und die ausge-
ſprochene Kündigung zurückzunechmen. Am kommenden Sonn
abend findet bei Streicher eine öffentliche Verſammlung
ſtatt für alle in Kohlen- und Baumaterialienhand-
lungen beſchäſtigten Arbeiter und Arbeiterinnen
in welcher zu dem Vorgehen der Firma und zu einer allgemeinen
Lohnbewegung für die Kohlenbranche Stellung genommen
werden ſoll. Zahlreicher Beſuch iſt deshalb notwendig.

Einige hieſige Kohlenfirmen ſuchen ihre Arbeiter nach dem
Streikgebiet der Vergarbeiter zu dirigieren. Erfreulicherweiſe
haben dieſe Arbeiter aber bis jetzt wenig Verſtändnis für der-
artige Arbeit gefunden. Jm Jntereſſe der Beteiligten wird es
liegen, ſolches Anſinnen nach wie vor zurückzuwe iſen.

Deutſcher Trausportarbeiterverband, Zahlftelle Halle.

Nach Feierabend. Schon dutzendmale haben wir vor dem
bekannten Blatte Nach Feierabend gewarnt, das durch groß-
artige Verſicherungsverſprechungen Abonnenten zu ködern
ſucht. Die Verſicherungsbedingungen ſind ſo tinifflich abgefaßt,
daß die Leute, die darauf hineinfallen, meiſt nicht klug daraus
werden und der ſeſten Meinung ſind, daß ſie bei jeder Art von
Unfällen die Verſicherung ausbezahlt bekommen. Aber viele
haben bereits die Erfahrung machen müſſen, daß man nicht ſo
leicht in den Genuß der berühmten Feierabend- Verſicherung
fommen kann. Es liegt nun ein neuer Fall dieſer Art vor.
Die Feierabendmänner hatten die Frau eines Arbeiters in
Roth a. S. herumgebracht, daß ſie hinter dem Rücken ihres
Mannes das Blatt abonnierte. Als der Mann Kenntnis da
von erhielt, war er darüber aufgebracht; er ließ ſich aber
ſchließlich durch den Hinweis auf die „glänzende“ Verſicherung
beruhigen. Nun erlitt er vor kurzem einen ſchweren Unfall,
indem beim Schienenabladen eine Schiene auf ihn fiel und
ihm eine erhebliche Bruſtquetſchung verurſachte, die längere
Arbeitsloſigkeit zur Folge hatte. Er glaubte nun, auf die Ver-
ſicherung des Feierabend Anſpruch erheben zu können, erhielt
aber auf ſeinen Antrag folgenden abweiſenden Beſcheid:

„Wir empfingen Jhren Schlußbericht und haben daraus ent-
nommen, daß Jhr Unfall einen lebenslänglich dauernden Nach-
teil nicht zurückgelaſſen hat. Somit kommt eine Entſchädigung
für Sie nicht in Frage, und ſehen wir deshalb Jhre Schaden-
angelegenheit als erledigt an.

HochachtungsvollNürnberger LebensverſicherungsBank.“

Man muß alſo ſchon ganz tot oder lebenslänglich zum voll-
ſtändigen Krüppel geſchlagen ſein, ehe man vielleicht Ausſicht
hat, von der Feierabend- Geſellſchaft die gerühmte Verſicherung
zu erlangen. Bedauerlich iſt, daß trotz aller Warnungen immer
wieder zahlreiche Leute auf die Verlockungen der Feierabend-
Agenten hineinfallen. Man ſollte den Herren überall, wo ſie
auftreten, entſchieden die Türe weiſen.

Die vrganiſierten Transportarbeiter Halles beſchloſſen ineiner am Montag abend abgehaltenen Verſammlung einſtimmig

die Anſtellung eines weiteren Beamten. Sie nahmen weiter
einen Antrag an, dem hieſigen Gewerkſchaftsneubau zu-
zuſtimmen und dem Unternehmen die weitgehendſte Unter
ſtützung zuzuſichern, ohne ſich aber momentan an finanzielle
Beihilfen zu binden.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Himmelfahrtstag, Turn
gang nach NeuRagoczi. Treffpunkt früh 8 Uhr in Knolls Hütte.

Zu einem internationalen Boykott der Singer-Näh-
maſchinen ruft das Organ der ſchottiſchen Arbeiter, der in
Glasgow erſcheinende Forward auf. Die Firma hat den
in ihren Werken kürzlich ausgebrochenen Streik von etwa 1000
Arbeiterinnen mit verächtlichen Mitteln bekämpft. Sie wandte
die amerikaniſche Methode der Antwortpoſtkarten an. Jede der
1000 Arbeiterinnen erhielt eine ſolche Poſtkarte zugeſchickt, auf
der ſie gefragt wurde, ob ſie bereit ſei, die Arbeit wieder auf
zunehmen. Falls ſich, erklärte die Firma, eine Mehrheit für
die Wiederaufnahme entſcheide, dann werde die Fabrik wieder
eröffnet. Das war natürlich ein ſchlaues Mittel, die „Loyali-
tät“ einer jeden einzelnen Arbeiterin auf die Probe zu ſtellen.
Der Trick gelang. Die eingeſchüchterten Arbeiterinnen willig-

ten in ihrer Mehrheit in die Wiederaufnahme der Arbeit ein.
Nicht genug mit dieſem Siege begann die Firma ſofort alle
mißliebigen Elemente, die Mitglieder der ſozialiſtiſchen Orga-
niſation uſw. zu maßregeln, obſchon ſie ſich vor dem Abſchluß
des Kampfes ausdrücklich verpflichtet hatte, von Maßregelun-
gen abzuſtehen. Dieſe ſchäbige Behandlung hat die ſchottiſchen
Arbeiter ſo empört, daß ſie ſich mit der Bitte um einen Vohykott
an die Jnternationale wenden.

Generalverſammlungsvertreterwahl der Gemeinſchaftlichen
Ortskraukenteſſe. Bei der geſtern abend im Gaſthof Drei Könige
ſtattgefundenen Wahl der Generalverſammlungsvertreter der Ar-
beiter zur Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe wurde die Liſte
der freien Gewerkſchaften mit 668 abgegebenen Stimmen
glatt gewählt. Eine gegneriſche Liſte aufzuſtellen war gar
nicht verſucht worden.

Zeugen geſucht! Das Ehepaar, das am 15. Mai nachmittags
das Reformbad in der Kl. Klausſtraße nach einer Auseinander-
ſetzung mit der Beſitzersfrau plötzlich ohne zu baden verließ, wird
gebeten, ſich zu melden bei der Frau Dietrich, Ankerſtraße 7, Hof
2 Treppen, die an dem Nachmittag in der Anſtalt ſchwer miß-
handelt worden iſt.

Ueberfahren wurde geſtern abend gegen 7 Uhr in der
Thomaſiusſtraße das etwa fünfjährige Söhnchen des Ober-Poſt-
aſſiſtenten Quilitzſch von einem Geſpann des Kunſtgärtners
Stieme. Das Kind wurde von den Pferden zu Boden geworſen,
worauf ihm die Räder des Wagens über den Leib gingen. An
den erlittenen ſchweren Verletzungen iſt das Kindchen inzwiſchen
geſtorben.

Am Apollothegter übt die Aufführung des militäriſchen Schau-
ſpiels Kaſernenluſt ſtarke Zugkraft aus. Das Publikum befindet
ſich ſtets am Ende in großer Spannung und gquittiert die Akt-
ſchlüſſe mit viel Applaus. Die Aufführung von Kafernenluſt
beginnt allabendlich um 89 Uhr. Die Benützung des Vorverkaufes
iſt ſehr zu empfehlen. Morgen, am Himmelfahrtsfeſttage findet
nachmittag 4 Uhr ein Gartenkonzert des Thegterorcheſters bei
freiem Eintritt ſtatt. Abends 8Uhr geht zum mol Kaſernenlnuft
in Szene.

Walhalla-Theater. Es iſt der Direktion Edmund Kranz
gelungen die Operetten-Novität Alte Burſchen- Herrlichkeit
für Halle zu erwerben. Die Autoren nennen ihr Werk Studenken-
operette. Die Uraufführung fand unter großem Beifall im Schau-
ſpielhaus zu Breslau am 22. April 1911 ſtatt. Die hieſige Premiere,
zu der der Komponiſt eingeladen iſt, findet Sonnabend ſtatt. Es
können alſo nur noch wenige Aufführungen des Stückes Die
Herren von Maxim ſtattfinden.

Schräplers Dampfſchiffahrt unternimmt am Himmelfahrts-
tage 2 Fahrten nach Neu-Ragoczi-- Wettin und zwar früh 9 Uhr
und nachmittags 3 Uhr. Einſteigeſtelle oberhalb der Peißnitz-
brücke, gegenüber Ruderklub Nelſon. Die Verbindung nach der
Rabeninſel wird von Mittwoch abend 10 Uhr ab ununterbrochen
unterhalten.

Straßenunfälle. Jn der Turmſtraße rannten heute früh
zwei Radfahrer ſo heftig zuſammen, daß der eine von ihnen, ein
Arbeiter, der nach ſeinem Beſchäftigungsort fahren wollte, ſchwere
Verletzungen erlitt. Er mußte ſich in ärztliche Behandlung be-
geben. Heute vormittag fiel in der Kleinen Ulrichſtraße einer
Frau ein Schrank von einen Handwagen herunter und gegen den
Körper, ſo daß ſie innere Verletzungen erlitt und ſofort in ihre
Wohnung gebracht werden mußte.

Wettin. Plötzlich entlaſſen wurde vor kurzem von der
Domäne Wettin der über 70 Jahre alte Altersrentner und Land-
arbeiter Ehrhardt, der ſeit eiwa 25 Jahren auf der Domäne
arbeitete. Dieſe Entlaſſung wird darauf zurückgeführt, daß der
Sohn Ehrhardts, ver Geſchirrführer auf der Mühle iſt, mit dem
Buchhalter der Domäne Streit hatte. Der Domänenverwalter
ſtellte nun an den Alten die Anforderung, er ſolle ſeinen Sohn
veranlaſſen bei dem Buchhalter Abbitte zu tun. Als das der er
wachſene Sohn nicht machen wollte, war einige Tage ſpäter der
alte Ehrhardt entlaſſen. So ſpringt man mit Arbeiter um, die
25 Jahre lang dem Unternehmer Gewinne zuſammenſchuften.

Lettin. Mitgliederverſammlung. Am Sonntag, den
28. Mai, nachmittags pünktlich um 3 Uhr, findet im Gaſthaus zur
Erholung in Lettin eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins des obigen Viſtrikts ſtatt. Da wichtige örtliche
Angelegenheiten erledigt werden ſollen, ſo iſt ein vollzähliges Er
ſcheinen, auch der weiblichen Mitglieder, dringend erwünſcht.

Der Parteiſekretär

Aus den Hachbarkreiſen.
Wer trägt die Schuld an der Maul und Klauenſeuche?

Daß die Maul und Klauenſeuche vielfach durch die Nach-
läſſigkeit der Landwirte verſchlept und weiter-
verbreitet wird, wird von den Agrgriern nicht nur nicht be-
ſtritten, ſondern iſt von den agrariſchen Organen wiederholt
zur Warnung ausdrücklich feſtgeſtellt worden. Ein Ober-
ſchweizer läßt ſich in einem bürgerlichen Blatt alſo vernehmen

„Ueber die Maul- und Klauenſeuche, dieſen Feind der Land-
wirtſchaft, wird jetzt ſo viel geſchrieben, daß es wohl auch einem
Fachmann, der bereits ſechzehn Jahre im Kuhſtall verbracht
hat, geſtattet ſein wird, ſeine Anſicht darüber zu äußern. Ab-
weichend von der Anſicht, wonach dieſe Krankheit von Bazillen
hervorgerufen wird, halte ich ſie für eine Stoffwechſel-
trankheit, hervorgerufen durch mangelhafte Fütte-
rung, verbunden mit ſchlechter Pflege. Wenn man
das Auftreten der Seuche verfolgt, wird man finden, daß ſie
ſich jedesmal nach ſchlechten Futterjahren beſonders heftig gel-
tend macht. Meine Beobachtungen reichen in dieſer Hinſicht
bis zum Jahre 1894. Die Jahre 1892-83 waren bekanntlich ſehr
ſchlecht, und im Winter 1893-94 konnte man in der Provinz
Sachfen, wohin man kam, das Schild ſehen: Achtung! Maul-
und Klauen-Seuchel Dasſelbe war 1898 und 1901 der Fall.
Jetzt, nach den Jahren 1908, 1900 und 1910, haben wir die
Seuche wieder.

Wenn nun ſolche Jahre kommen, wäre es eigentlich ganz
ſelbſtverſtändlich, daß das fehlende Futter durch Kraftfutter er-
ſetzt wird; das geſchieht aber leider nur ſelten. Man hilft ſich
eben durch, ſo gut es geht. Stroh haben wir genug, heißt es,
damit kommen wir ſchon durch den Winter, und im Sommer
wird ſich das Vieh ſchon wieder rausfüttern. Das Stroh, das
eigentlich zum Streuen dienen ſoll, wird verfüttert, und an
deſſen Stelle treten nun andere zweifelhafte Sachen. Jn vielen
Ställen bleibt der Dünger auch den ganzen Winter durch liegen
(ſogenannte Laufſtälle), aus andern wird er nur alle 8 bis 14
Tage einmal herausgeſchafft, damit das Vieh wenigſtens warm
liegt; geputzt wird gewöhnlich auch nicht, denn es hat ja keinen
Zweck. Kommt nun noch dazu, daß der Stall recht kalt und
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vielxeicht auch recht finſter iſt, ſoh ift der Boden, auf dem ſich die ſ empfindlichſten Teile fällt. Unter Meſen Verhältniſſen erlebte auch fürs Vieh, ſolange wird die Seuche nicht.
Seuche entwickeln kann, auf das beſte vorbereitet. Durch die ich die Seuche zum erſtenmal auf einem einſamen Hofe, der erlöſchen, trotz der ſchärfſten Grenzſperre.“ J

n mangelhafte Fütterung wird verhindert, daß die ſchlechten vom nächſten bewohnten Ort dreiviertel Stunde entfernt war, Dieſe Ausführungen klingen ſehr plauſibel, denn ſie beruhen
a Säfte auf natürlichem Wege durch den Darm ausgeſchieden und auf den kein fremder Menſch kam, geſchweige denn in den zweifellos auf Fach und Sachkenntnis. Sind ſie aber richtig,

h werden. Der Schmutz, der auf dem ganzen Körper liegt, ver- Stall. Jn dem Stall, indem ich mich zurzeit befinde, iſt ſeit dann wären unſere Landwirte ſelbſt ſchuld nicht nur an dem
h hindert die Haut am Arbeiten, und dadurch, daß das Vieh Tag etwa 40 Jahren die Seuche nicht mehr aufgetreten, aber es iſt ſtändigen Umſichgreifen, ſondern auch an dem Entſtehen der e

und Nacht im Kote ſteht, werden die Klauen weich, und der auch immer genügend Futter und Stroh im Ueberfluß vor Seuche. Dann charakteriſiert ſich aber auch das Geſchrei der
ſcharfe Saft dringt auf dieſem Wege in den Körper des Tieres banden. Jn den Nachbardörfern herrſcht die Seuche auch jetzt Agrarier nach Grenzſchutz gegen die Einſchleppung der Seuche

t ein. Das ganze Tier iſt ſozuſagen mit ſchlechten Säften-förm- wieder, während wir damit verſchont ſind. Solange ſich der als eine e
lich geladen und fühlt ſich unwohl; tritt nun plötzlich die Kälte deutſche Landwirt nicht zu dem Grundſatz aufſchwingt: reine e
ein, dann kommt es zur Entladung, die naturgemäß auf die Luft, reine Haut und reichliche Ernährung
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Neuerungen vorſchlagen.
folgende vier Gruppen ein: 1. Mitgliedſchaft und Eintritt be

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 121 Halle a. S., Donnerstag den 25. Mai 1911 22. Jahrg.

19. Generalverſammlung d. Vergarbeiterverbandes.

K. r. Bochum, 22. Mai 1911.
Die Verhandlungen nahmen am Montag morgen um 9 Uhr

im Saale des Viktoriahotels ihren Anfang. Die Tagesord
nung lautet: 1. Abänderung des Statuts. 2. Bericht des Vor-
ſtandes, Referent Sach ſe.
Horn und Guſtav Schreiter. Bericht des Kontrollaus-
ſchuſſes, Referent Emil Becker. Bericht über die Preſſe,
Referent Theodor Wagner. 3. Der Stand des geſetzlichen
Bergarbeiterſchutzes und wie muß derſelbe ausgebaut werden,
Referent Friedrich Waldhecker. 4. Sanitäre Zuſtände
auf den Gruben, Referent Franz Pokorny. 5. Der Ge
werkſchaftskongreß in Dresden, Referent Robert Witt,
Wahl der Delegierten. 6. Der internationale z
kongreß in London und Wahl der Delegierten. 7. Wahl des„Vorſtandes, der Redaktion, des Kontrollausſchuſſes, des Ortes
der nächſten Generalverſammlung und Beratung der noch nicht
jerledigten Anträge.
Die Verhandlungen beginnen mit der Wahl einer 1öglie-
drigen Statutenberatungs kommiſſion aus je
einem Delegierten der verſchiedenen Bezirke und den Vor
ſtandsmitgliedern Huſemann und Jungesblut. Vor
Eintritt in die Tagesordnung wird ein Antrag der Zahl-
'Kelle Herten, dem Berichterſtatter des chriſtlichen Gewerk
vereins keinen Zutritt zu geſtatten, dadurch erledigt, daß er
nicht die nötige Unterſtützung findet. Dann referierte Huſe-

'mann über den erſten Punkt der Tagesordnung: Satuten-
'änderung. Es liegen dazu über 250 Anträge vor, die
zum Teil wichtige, in das Verbandsleben tief einſchneidende

Huſemann teilt die Anträge in

treffend, 2. Beiträge und Extrabeiträge, 3. Unterſtützungs-
fragen, 4 Fragen, die Verwaltung des Verbandes betreffend.

Bis jetzt iſt die Beſtimmung im Statut enthalten, daß Per
ſonen über 50 Jahre nicht in den Verband aufgenommen wer-
den können. Der Vorſtand beantragt, dieſe Beſtimmung zu

Kaſſenbericht, Referenten Paul

macht.

ſtreichen. Es gibt außer dem Bergarbeiterverband- keine ein
zige Organiſation mehr in Deutſchland, die eine derartige Be-
ſtimmung im Statut führt. Ferner nimmt der Verband bis
jetzt keine weiblichen Mitglieder auf. Die Organiſation
hat das damit begründet, daß auf nationalen wie internatio-
nalen Kongreſſen immer grundſätzlich die Forderung auf-
geſtellt wurde, daß Frauen auf den Gruben nicht beſchäftigt
werden ſollen. Aber bisher haben die Organiſationen noch
nicht die Macht gehabt, dieſe Forderungen durchzuſetzen, ſon
dern der Verband hat damit zu rechnen, daß bei Streiks und
Lohnbewegungen Frauen ſtets in Betracht kommen. Deshalb
beantragt der Vorſtand, auch die Beſtimmung der Nichtauf-
nahme der Frauen aus dem Statut auszumerzen. Der Ver-
band wird die Frauen organiſieren, ſie zu Kampfgenoſſen er
ziehen und an die Seite der Männer ſtellen müſſen.

Dann hat der Vorſtand, und neben ihm eine Reihe anderer
Filialen Vorſchläge auf Erhöhung der Beiträge ge-

Bis jetzt beträgt der Beitrag pro Mitglied und Woche:
Klaſſe a für alle Mitglieder, welche netto unter drei Mark
im Durchſchnitt verdienen, 30 Pf., Klaſſe b alle übrigen Mit-
glieder mindeſtens 40 Pf., Klaſſe c 50 Pf. für alle Mitglieder,
welche dieſen Vetrag freiwillig zahlen wollen. Bis jetzt hat
etwa 5 der Mitglieder von dieſer freiwilligen Beitrags-
erhöhung Gebrauch gemacht. Der Vorſtand will es nun für
alle Mitglieder, welche unter drei Mark verdienen, beim
30-Pf.Beitrag belaſſen dagegen ſoll bei einem Verdienſt zwi-
ſchen 3--24 Mk. 40 Pf., und bei über 4 Mk. 50 Pf. obligatoriſch
bezahlt werden müſſen. Weiter liegen Anträge vor, die dem
Vorſtande das Recht zur Ausſchreibung von Extrabeiträgen
beſchneiden wollen, andere Anträge wollen die Rechte des Vor-
ſtandes einengen in bezug auf die Genehmigung von örtlichen
Streiks, ſowie in bezug auf die Nichtgewährung von Unter-
ſtützung bej diſziplinlos begonnenen Streiks. Huſemann
bittet, alle dieſe Anträge abzulehnen. Höchſtens in bezug auf
Extrabeiträge könne vielleicht eine Beſtimmung getroffen
werden, daß der Vorſtand nur das Recht hat, Extrabeiträge
bis zur von 6 Mark während alle
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hinausgehenden Anforderungen der Genehmigung eines noch
zu ſchaffenden Aktionsausſchuſſes unterliegen. Weiter erſucht
der Redner, alle Anträge abzulehnen, die eine Erhöhung der
Rechtsſchutz- und Umzugskoſten, der Arbeitsloſen-, Kranken-
und Notſtandsunterſtützung bezwecken. Desgleichen die An-
träge, die bei erhöhten Beiträgen auch eine Erhöhung der den
Orten verbleibenden Prozente beabſichtigen. Es muß alles
daran geſetzt werden, die erhöhten Einkünfte nicht zur Er-
höhung der Unterſtützungen, ſondern zur Stärkung des Kampf
fonds der Zentralkaſſe zu verwenden. Die Herabſetzung der
Karenzzeit bei Kranklen- und Notunterſtützung von 14 auf
8 Tage würde allein ſchon eine Mehrausgabe von 110 000 bis
120 000 Mark verurſachen. Genau ſo müſſe man vorſichtig ſein
und Maß halten bei der Nominierung der Streikunter-
ſt ützung, weil der Verband in ungeheure Kämpfe verwickelt
werden kann, deren Koſten und Tragweite man jetzt noch gar
nicht abſehen könne. Außerdem zahlt der Verband, an den
Beiträgen gemeſſen, eher höhere als niedrigere Unterſtützungeir
als andere Verbände. Huſemann befürwortete dann einige
Aenderungen in bezug auf die Zuſammenſetzung des Vorſtan-
des, die Bezug haben cwf innere Verwaltungsfragen bei Ab-
hebung von Geldern uſw. Und zum Schluß kam er zur Emp-
fehlung einer Aenderung von weittragender Bedeutung in der
Schaffung eines Aktionsausſchuſſes. Dieſer Aktionsausſchuß
iſt eine Folge der in der lehten Zeit ſo viel erörterten Frage
der Demokratie in den Gewerkſchaften. Er ſoll dazu dienen,
ein noch engeres Verhältnis wie bisher mit Vorſtand und Mit
gliedſchaft herbeizuführen. So wie der Vorſtand ihn ſich
denkt, ſoll er ſich zuſammenſetzen aus ſieben Mitglieder des
engeren Vorſtandes, 3 Redakteuren und 30 Bezirksleitern,
ferner aus 8 unbeſoldeten Beiſitzern im Vorſtande und aus.
39 gewählten Delegierten aus allen Bezirken, wobei jeder Be
zirk mit über 5000 Mitgliedern mehr als einen Delegierten
erhält. Es kämen alſo den 40 angeſtellten Beamten 47 ge-
wählte Delegierte gegenüberzuſtehen, ſo daß der Einfl2iß der
Mitglieder gegenüber den Angeſtellten im Aktionsausſchuß
durchaus gewahrt iſt. Der a ſoll jedes Jahr
v 7 g J re J y s ya e r r J e n No r a 2 r
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Fertige Kleider.
Batigt- u. Stickerei- Kleider

in Wweisa, hellblau, ross
25.00 18.00 12.50

Musseline Kleider
in neuesten hellon und dunklen 22“
Mustern

48.00 36.00 29.00

Wollene Kleider
in apart. Farben, reich bestiekt,mod. Garnit, 60.00 42.00 806

Leinen I. Bast-Kostäme
z lm. Kurbelstiokereoi u. Entrodeuz

von 75.00 bis

mm m
garniert

j
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mindeſtens einmal zuſammentxeten, ferner aber ber der Nu
ſtellung von Aktionsprogrammen für einzelne Reviere und Be
zirke, oder bei Differenzen bei größeren Streiks oder Aus-
ſperrungen oder bei Fragen, wo es ſich um die Agitation oder
das Verhalten gegenüber anderen Organiſationen handelt.
Schließlich ſoll der Aktionsausſchuß auch die Wahl der Dele-
gierten zu nationalen und internationalen Kongreſſen vor
nehmen. Wenn es ſich um Fragen handelt, die nur einzelne
Reviere intereſſiert, ſoll der Vorſtand die Bezirksleiter und
Mitglieder des Aktionsausſchuſſes des betreffenden Reviers
geſondert zu einer Sitzung einladen können. Da der Ausſchuß
für ſeine Entſcheidungen, die er mit treffen hilft, ſo gut ver
antwortlich iſt wie auch der Vorſtand, ſoll auch er jedesmal
auf den Generalverſammlungen vertreten ſein. Der Vorſchlag
würde alſo ohne Zweifel das Mitbeſtimmungsrecht der Mit-
glieder durch ihre Delegierte erweitern. Huſemann bat, die
Beſchlüſſe ſo zu treffen, daß die Aktionsfähigkeit des Verbandes
dadurch gekräftigt und geſtärkt wird.

Jn der nun einſetzenden Generaldebatte wurden zu
den Hauptvorſchlägen eine Reihe von Einwendungen gemacht.
Kameraden aus dem Ruhrrevier und auch einzelne aus den
Außenbezirken Pröpper-Stüter, Krämer-Frillendorf,
Uhlmann-Lugau, Berning-Eving) wandten ſich gegen
die Aufhebung der Altersgrenze. Sie ſagen, daß auch die alten
Leute Zeit genug gehabt hätten, ſich zu organiſieren. Außer-
dem befürchten dieſe Redner, daß durch Aufhebung des Alters-
paragraphen der Ausbeutung des Verbandes Tür und Tor ge-
löffnet wird. Für die Aufnahme der Frauen in die Organi-
ſation traten alle Redner ein. Aus der Debatte über die
„Beitragserhöhung klang auch im großen und ganzen die
Stimme durch, daß die Mehrheit der Delegierten von der Not
wendigkeit der Stärkung des Kampffonds überzeugt iſt. Nur
vereinzelt äußerten ſich Delegierte als entſchiedene Gegner des
„Vorſtandsantrages.

Für Erhöhung der Unterſtützungen trat auch Geri tz
mann Gelſenkirchen ſehr eifrig ein. Es kann nichts nützen,
einen Kampffonds zu haben, wenn die Arbeiter als Mitglieder
fehlen. Die aber müſſe man durch Unterſtützungen an den
Verband zu feſſeln ſuchen. Auch Schmidt- Zeitz iſt für eine
freiwillige 60 Pf.-Kaſſe und Herabſetzung der Karenzzeit für
Kranken- und Not- Unterſtützung von 14 auf 8 Tage. Für das
letztere treten PatzeltGelſenkirchen und verſchiedene andere
Redner ebenfalls ein, während Wächter-Dortmund die
'Krankenunterſtützung gänzlich abſchaffen wollte, und Brink-
mann-Horde, der ebenfalls ein Freund der gänzlichen Ab-
ſchaffung iſt, die Wartezeit für den Bezug der Krankenunter-
ſtützung mindeſtens auf drei Jahre geſetzt ſehen will. Wieſ e
Brakel will es bei dem jetzigen Beitrag belaſſen oder aber die
Beiträge anſtatt nach Lohnklaſſen nach Altersklaſſen regeln, da

der Lohn nicht gut kontrolliert werden kann.
Viele andere Redner ſtellen ſich auf den Boden der Vor-

ſtandsvorlage.
Jn ſeinem Schlußwort erklärte Huſemann, nachdem er

die gemachten Einwände auf ihre Stichhaltigkeit unterſucht
hatte, ſoweit brauchbare Anregungen gegeben ſind, wird die
Statutenberatungskommiſſion ſich damit befaſſen. Aber im
großen und ganzen kann keine einzige Unterſtützung weſentlich
erhöht werden, da dadurch der eigentliche Zweck des Verbandes,
eine Kampfesorganiſation zu ſein, vereitelt würde.

Sämtliche Anträge wurden der Kommiſſion übergeben.

Aus den Hachbarkreilen.
Oeffentliche Frauenverſammlungen

fanden im Verlauf der letzten beiden Wochen im Wahlkreiſe
Torgau-Liebenwerda ſtatt. Ju allen Verſammlungen, die
ſich zum großen Teil eines ſehr guten, teilweiſe aber nur mäßigen
„Befuches zu erfreuen hatten, ſprach die Genoſſin Fahrenwald-
Berlin über Die Lebensmittelteuerung und die
Stellung der Frauen zu den bevorſtehenden
Reichstagswahlen. Die Rednerin verſtand es, den Ver-
ſammlungsbeſuchern die volksfeindliche, agrariſche Ausbeutungs-
politik des ſchwarz-blauen Blocks recht verſtändlich vor Augen zu
führen. Die Aufmerkſamkeit während des Vortrages und der am
Schluſſe geſpendete begeiſterte Beifall bewieſen, wie treffend die Vor
tragende das ſoziale Elend der Arbeiterklaſſe zu ſchildern verſtand.
Die uns zugegangenen Berichte geben kund, daß auch der ſichtbare
Erfolg der Agitationstour ein für die Verhältniſſe des faſt durch
weg ländlichen Wahlkreiſes ein guter zu nennen iſt.

Jn der von nur 100 Genoſſen und Genoſſinnen beſuchten Ver
ſammlung in Elſterwerda kritiſierte die Rednerin ſcharf die
Jntereſſenloſigkeit des arbeitenden Volkes am politiſchen Leben in
dieſer ſo ernſten Zeit. Zum Wahlverein meldeten ſich 17 Frauen
und 8 Männer, ſo daß der Diſtrikt nunmehr 91 männliche
und 20 weibliche Mitglieder zählt. Jn Hohenleipiſch
hatten ſich etwa 250 Perſonen eingefunden, darunter
100 Frauen. Einige Mitglieder wurden für die politiſche
Organiſation gewonnen. Die Verſammlung in Annaburg
war von zirka 140 Perſonen beſucht, darunter ein großer Teil
Frauen. Daß die Rednerin mit ihren Ausführungen das richtige
getroffen hatte, bewies die allgemeine Begeiſterung und das
Gelöbnis zu tatkräftiger Mitarbeit an der Befreiung der Arbeiter
klaſſe. Jn den Liſten der Partei konnten 27 neue Mitglieder
aufgenommen werden. Unter den 70 Beſuchern der Mühl-
berger Verſammlung wurden 40 Frauen gezählt, von denen,
ſoweit ſie noch nicht organiſtert waren, 14 der Organiſation
zugeführt wurden. Etwa 50 Frauen und 20 Männer waren in
der Verſammlung in Belgern anweſend. Die klaren Aus-
führungen der Genoſſin Fahrenwald machte einen tiefen Eindruck
auf die Zuhörer und der Erfolg war, der Beitritt von 12 Frauen
und 4 Männern zur politiſchen Organiſation. Damit iſt der
Anfang mit der Frauenorganiſation gemacht. Unter großer
Begeiſternng zum weiteren Ausbau derſelben wurde die Ver-
ſammlung geſchloſſen. Die letzte, aber auch impoſanteſte Ver
ſammlung fand am Sonntag abend in Dommitzſch ſtatt. Der
Saal der Konzerthalle war dichtgefüllt und mit Freuden konnte
die Referentin hervorheben, daß dies die beſtbeſuchteſte Verſamm-
lung auf ihrer ganzen Agitationstour im Kreiſe war. Das Er-
wachen der Dommitzſcher Arbeiterſchaft kann nur aufs lebhafteſte
begrüßt werden. Neben vielen Neuaufnahmen für die Partei
wurden auch einige neue Abonnenten auf das Volksblatt gewon-
nen, deſſen Leſerzahl bald am erſten Hundert angelangt iſt. Es
geht alſo auch in den finſterſten Winkeln des Wahlkreiſes langſam,
aber um ſo ſicherer vorwärts. An den Genoſſen allerwärts wird

nun liegen, die neugewonnenen Mitglieder zu unermüdlichen
Streitern zu machen.

er den Werlauf der Verſammim. n Bockwigz haben wirbereits kurz berichtet; die Genoſſen in Mückenberg, Lieben-
werda und Torgau haben dem Volksblatt keine Mitteilungen

4gemacht. 5.Eisleben. Genoſſin Roſa Luxemburg wird am kommenden
Sonntag im Wahlkreis Mangsfeld zwei öffentliche Vorträge halten,
und zwar ſpricht die bekannte Vorkämpferin des Proletariats nach
mittags in Eisleben im Reſtaurant Hohenzollern und abends
in Hettſtedt im Preußiſchen Hof. Unſere Genoſſen mögen ſchon
jetzt eine lebhafte Agitation für die beiden Verſammlungen ent
alten, damit ſie zu Maſſenkundgebungen werden, wie ſie Mansfeld
fnoch nicht geſehen hat.

Eisleben. Von der Mansfelder Gewerkſchaft.
Der Gewerkentag genehmigte einſtimmig die Errichtung einer
per Chlorkaliumfabrik und die dazu erforderlichen 1800 000

ark, ferner die Aufſchließung der der Mansfelder Gewerk
ſchaft gehörigen Steinkohlenfelder bei Hamm (Weſtf.) und den
Erwerb des dazu erforderlichen Geländes. die Koſten
wurden zunächſt 6 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt.
Außerdem beſchloß der Gewerkentag die Aufnahme einer An
leihe von 15 Millionen Mark.

Augsdorf. Kleinigkeit, machen wirl! Daß ſo ein
Ortsſchulze im Mansfeldſchen mitunter über recht vielſeitige
Kenntniſſe in muß, lehrt uns ein rer der jüngſt ſichhier zugetragen hat. Am 2. Mai wurden die impfefüchtigen

Kinder hieſigen Ortes durch den Jmpfarzt Dr. Haring aus
Gerbſtedt geimpft. Eine Woche ſpäter, alſo am 9. Mai, nach-
mittags 3 Uhr, ſollte die Jmpfſchau ſtattfinden. Der Arzt er-
ſchien aber bereits um 1 Uhr, ohne ſein früheres Kommen vor
her anzuzeigen. Den Kindern, die zur urſprünglich angeſetzten
Zeit kamen und den Arzt nicht mehr antrafen, wurden andernLags in der Schule Vorhaltungen gemacht und ihnen angedroht,
daß ſie zur Strafe nach Gerbſtedt geben müßten. Die Kinder
derjenigen Eltern, die ſolches nicht zulaſſen 'wollten, wurden
am 11. Mai zum Ortsſchulzen Clebe beſtellt. Mit dem nötigen
Reſpekt vor der hohen Obrigkeit, begaben ſie ſich aufs Schulzenamt. Der Ortsſchulze beſah mit der ihm eigenen Würde die

Pocken, fand ſämtliche der Vorſchrift entſprechend angegangen
und händigte den Kindern ſodann den Jmpfſchein aus. Herr
Fahrſteiger und Ortsſchulze Clebe kann alſo nicht nur die
lieben Augsdörfer vor Beunruhigungen durch die ſozialiſtiſche
„Ortsverwaltung“ warnen, er kann unter Umſtänden auch die
Funktionen eines Jmpfarztes ausüben. Glückliches Augsdorf!

Wolferode. Reichsverband und Sozialdemo-
kratie. Ueber dieſes für Mansfeld gerade jetzt aktuelle
Thema ſpricht am nächſten Sonntag, den 28. Mai, abends
8 Uhr, in einer im Gaſthof zur Linde ſtattfindenden öffent-
lichen Volksverſammlung der Redakteur Genoſſe Kasparek
aus Halle. Jm Gegenſatz zu den vom Reichsverband arran-
gierten Verſanmlungen, in denen der aufs ſchimpflichſte ge
ſchmähte Gegner ſich nicht verteidigen darf, findet hier eine
freie Ausſprache ſtatt, an der ſich jedermann unbeſchränkt
beteiligen kann. Die Bevölkerung wird ſich die Gelegenheit
jedenfalls nicht entgehen laſſen, die „Jdeale“ und Taten der
Reichsverbändler, mal von der Gegenſeite beleuchtet, kennen
zu lernen.

Siersleben. Gefährlicher Ruſſe. Unter dem Ver-
dacht, ſich des Sittlichkeitsverbrechens an einem 13jährigen
Mädchen ſchuldig gemacht zu haben, wurde der Arbeiter Thomas
ſe2zat aus Rußland, zurzeit in Thondorf in Arbeit, ver-

aftet.
Hettſtedt. Eine Liebestragödie. Der 23 jährige

Schweizer Paul Büttner aus Frankfurt am Main exrſchoß
am Montag abend im Oberwiederſtedter Holze ſeine Braut,
die 22 jährige Ella Krehye aus Walbeck, ging dann zur Poli-
zei und gab an, ſeine Braut liege erſchoſſen im Walde. An
die Leiche geführt, leugnete er heftig, der Täter zu ſein. Der
Polizeihund nahm aber am Revolver Witterung, ſtürzte ſich
ſofort auf Büttner und warf ihn zu Boden. Von Schreck
übermannt, geſtand dieſer jetzt die Tat ein, gab aber an, ſeine
Braut auf ihren Wunſch erſchoſſen zu haben. Der Mörder
wurde ins Gerbſtedter Gerichtsgefängnis gebracht.

Schkeuditz. Wie der preußiſche Eiſenbahnfiskus
Verkehrsfragen löſt. Jn einem Artikel, der die am letzten
Sonnabend erfolgte Sperrung des Bahnüberganges am Bahnhof
bemängelt, ſchreibt das hieſige Wochenblatt: „Die Bahnverwaltung
hat mit dieſem Schritt unſerer Stadt ein ſchwer ſchädigendes
Verkehrshemmnis geſchaffen, bis zu deſſen Ausführung es
ſcharfe, leider ergebnisloſe Kämpfe gegeben hat. Es hätte ſich hier
bei etwas Entgegenkommen ſchließlich doch ein Ausweg finden
laſſen, zumal es an anderen Vorſchlägen nicht mangelte. Letztere
wurden ſtets glatt abgeſchlagen, da ſie zumeiſt an der Koftenfrage
ſcheiterten. Schkeuditz mußte, entſprechend ſeinem Perſonen und
ganz bedeutenden Güterverkehr, ſchon längſt andere Bahnhofs
verhältniſſe haben. Es iſt darüber viel geſprochen, geſchrieben und
petitioniert worden. Alles war vergeblich, die Bahnbehörde hatte

ſtets taube Ohren. Da griff die Stadt zum Mittel der Selbſthilfe.
Sie ſchaffte ſich durch die Außenbahn Leipzig Schkeuditz ein
ſchnelles, billiges und bequemes Verkehrsmittel, und nun wird ja
die Eiſenbahnverwaltung an dem Ausfall ihrer Einnahmen wahr-
nehmen, welch rege Verkehrsſtation ſie durch ihr ſtrikte ablehnen-
des Verhalten in allen jahrelang geäußerten Wünſchen preisgab.
Der Ausfall dürfte nicht gering ſein, denn die Außenbahn macht
glänzende Geſchäfte. Den Umweg, der nun genommen werden
muß, werden vor allem unſere Geſchirrführer unangenehm ver-
ſpüren, denn er beläuft ſich immerhin auf 8--10 Minuten.
Beſonders wird auch eins unſerer öffentlichen Verkehrsinſtitute,
die Poſtverwaltung, von der Maßnahme der Bahnbehörde be
troffen. Der Poſtkarren muß bei den regelmäßigen Poſtzügen
erſt den umſtändlichen und zeitraubenden Weg durch die Straßen-
unterführung nehmen, und nur dem Entgegenkommen unſerer
Poſtverwaltung der Einwohnerſchaft gegenüber iſt es zu ver-
danken, wenn die Briefbeſtellungen zu den üblichen Zeiten auch
weiter erfolgen. Hoffentlich ſorgt die Bahnverwaltung künftighin
für einen ordnungsmäßigen Zuſtand der Perſonenunterführung.
Es war bisher ſehr oft unmöglich, trocknen Fußes die Unterführung
zu benutzen, da neben ſtarker Waſſerdurchläſſigkeit der Mauern
auch ſonſt eine höchſt unappetitliche Verunreinigung der Paſſage
vorherrſchte.“

Sittlichkeitsverbrechen. Am Sonntag in den
Nachmittagsſtunden hat ein Unbekannter in ſcheußlichſter Weiſe
ein Sittlichkeitsverbrechen an dem dreijährigen Töchterchen des
Reſtaurateurs Pagenhardt verübt. Das arme Kind, welches
der Unhold wahrſcheinlich in den Wald gelockt hat, mußte ſofort
in ärztliche Behandlung gegeben werden. Nach den unbeſtimm-
ten Ausſagen des Kindes ſoll es ein fein gekleideter Herr ge-
weſen ſein. Sonſt fehlt jede Spur von dieſem Unmenſchen.

Wurſtvergi Vorige Woche ſtellte ſich bei demDreher Rieger nach dem Genuß von Wurſt ſtarkes Erbrechen
ein. Aerztlicherſeits wurde Vergiftung, verurſacht durch den
Genuß von Wurſt, feſtgeſtellt. Die Wurſt ſtammt von dem
Delikateſſenhändler Wätzlich. Der Erkrankte mußte nach ſeiner
Wohnung gebracht werden und liegt heute noch krank darnieder.

Nachwehen von der Kürſchnerausſperrung.
Die Kürſchner König, Brandt und Wille ſollten den Arbeits-
willigen Kremſer beleidigt und geſchlagen haben. Wie

immer, ſo galt auch hier die Ausſage des Arheienwimige a
einwandsfrei. Brandt und Wille wurden mit je 10
ſtraft, während König die horrende Strafe von zwei Monatey
Gefängnis erhielt.

Das Schkeuditzer Amtsblättchen, welches nof
von vielen Arbeitern geleſen wird, läßt ſich ebenfalls zur Ver
mittlung von Streikbrechern benutzen. Jn der Nr. 79 befinde
ſich ein Jnſerat, durch welches Tiſchler nach Hamburg geſu
werden. Kein Holzarbeiter darf nach Hamburg Arbeit an-
nehmen, da dort geſtreikt wird. Den Arbeitern, welche noch das
Amtsblättchen abonnieren, muß beim Leſen dieſer Streik-
brecherannonce ein Licht aufgehen und dern zur Erkennt-
nis kommen, daß die Jntereſſen der Arbeiter nur von der Ar-
beiterpreſſe vertreten werden.

Bitterfeld. Jn der n r vom23. Mai wird zunächſt u. a. das Protokoll der en itzung'
vom 2. Mai verleſen. Hieraus iſt erſichtlich, daß der Ankauf von
Wieſengrundſtücken am „Kühlen Morgen in der Größe von
338,30 ar für den Preis von 48382 Mk. beſchloſſen wurde. Es
handelt ſich um. die Wieſen des Bauunternehmers Voigt, Kommer
zienrates Bauermeiſter und Gutsbeſitzers Lindner. Die Wahl
periode der Stadträte Dr. Radenhauſen und Richter läuft am
31. Dezember 1911 ab. Die Wahlvorſchlagskommiſſion ſoll die
zur Neuwahl notwendigen Vorbereitungen treffen. Alsdann
wurden auf Grund eines Dringlichkeitsantrages 50 Mk. für einen
Preis zum nationalen Ballonwettfliegen in Bitterfeld bewilligt.
Dem Verkauf einer Bauſtelle in Greppin für den Preis vo
30 Mk. pro Quadratrute wurden zugeſtimmt. Sodann wurde
mehreren Grasverpachtungen die Zuſtimmung erteilt, ebenſo der
Fiſcherei im ſog. Töpfergraben. Zur Bekämpfung der Säuglings-
ſterblichkeit werden der Hauptſtelle für Säuglingsſchutz 50 Mark,
überwieſen. Als Vertreter für den Städtetag der Provinz
Sachſen in Aſchersleben werden von ſeiten des Magiſtrats Stadtrat

von ſeiten der Stadtverordneten die Herren Banſe und
leinau vorgeſchlagen und auch gewählt. Ein Antrag, mehrere

Stadtverordnete zu delegieren, wurde mit Rückſicht auf die zu
hohen Koſten zurückgezogen. Von unſeren Vertretern wurde ge
wünſcht, daß die betreffenden Delegierten mündlichen Bericht
erſtatten, damit auch in unſerer Stadtverordnetenverſam:nlung über
die auf dem Städtetag behandelten Fragen diskutiert werden könne.
Jm Prinzip wurde dieſer Anregung zugeſtimmt. Hoffentlich er
leben wir's. Anſtelle des Armenbezirksvorſtehers und Dezirks
weiſenrates Zieger wurde Rentier Borſt, Gartenſtraße 4 gewählt.
Die Wahl der Damen A. Körner und A. Richter zu
rinnen wurde genehmigt. Am 28. April fand eine Reviſion der
Stadtſparkaſſe ſtatt. Die Einnahme betrug 556 036,29 Mk., die
Ausgabe 548667,49 Mk., der Kaſſenbeſtand 7 368,80 Mk. Genoſſe
Bock regte zum Schluß noch die Neuanlage von Bedürfnisanſtalten
an. Von allen m wurde die Notwendigkeit der
artiger Anſtalten fük unſere Stadt anerkannt und befürwortet.
Nur der Magiſtrat kann ſich mit Rückſicht auf die hohen Koſten
nicht beſonders für die Sache begeiſtern. Schließlich wurde be
ſchloſſen, die Baukommiſſion zu beauftragen, der Sache näher zu
treten. In der geſchloſſenen Sitzung wurde die Penſionierung
eines ſtädttſchen Beamten beraten.

Delitzſch. „Läſtige Ausländer. Auf dem Ritter
gute Storkwitz lehnten ſich am Dienstag morgen die ruſſi
ſchen Arbeiter gegen die angenehmen agrariſchen Arbeitsver-
hältniſſe auf und legten gemeinſam die Arbeit
nieder. Bei dem Verſuch, die Leute zur Arbeit zu bringen,
kam es zu Schlägereien. Der Hofzimmermann wurde ver
prügelt; auch ſollen einige Angeſtellte mit dem Meſſer bedroht
worden ſein. Durch die Arbeitsniederlegung hatten ſich die
genügſamen, als Lohndrücker herbeigeſchafften Landſktlaven
natürlich läſtig gemacht und wurden ſofort aus gewieſen
und nach Rußland abgeſchoben.

Weshalb die Ruſſen „aufſäſſig“ geworden ſind, ſagt das
Halleſche Junkerblatt, dem wir dieſe Notiz entnehmen, nicht.

Delitzſch. Die eigene Tochter en der 53 jährige
Maurer Hermann Rabſch von hier, der dieſerhalb vor der Halle
ſchen Strafkammer wegen Blutſchande unter Anklage ſtand.
Die 22 jährige Tochter mußte leider mit auf der Anklagebank Platz
nehmen. Die zur Anklage ſtehenden Straftaten ſind fortgeſetzt
begangen in den Jahren 1909 und 1910. Die Verhandlung entzog
ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das
Ergebnis, das der unnatürliche Vater zu zwei Jahren e t
haus mit Nebenſtrafen und die verführte Tochter zu fünf Monaten
Gefängnis verurteilt wurde. Dem Mädchen wurde ein Monat
auf die erlittene Haft als verbüßt erklärt.

Wittenberg. Betriebsunfälle. der Schokoladen
fabrik geriet der Meiſter Stöbeler der Hand in die
Miſchmaſchine, wobei ihm von dex rechten Hand drei Finger
abgeſchnitten wurden. Der Maler Knauth ſtürzte in der
Brauerei von Alwin Hoch bei Ausführung von Malerarbeiten
von der Leiter; er brach den linken Arm.

Dommitzſch. Genoſſen, tut eure Pflicht! Jn, der
Leipziger Volkszeitung erlaſſen einige hieſige Parteigenoſſen
einen Aufruf zur Unterſtützung des Arbeiterverkehrslokals, den
wir in Anbetracht ſeiner Wichtigkeit hierherſetzen wollen. Die
Zuſchrift lautet: „Alljährlich, wenn im Frühjahr die Bautätig-
keit wieder beginnt, ziehen ſehr viele Maurer, Zimmerer und
Bauhilfsarbeiter aus der näheren und weiteren Umgebung
nach Leipzig, um dort zu arbeiten. Sonnabends fahren ſie
regelmäßig nach Hauſe, um am Montag morgen in aller Frühe
wieder nach Leipzig zurückzukehren. Um die Arbeiterbewegung
an ihrem Wohnorte kümmern ſich, abgeſehen von einigen Aus
nahmen, herzlich wenige. Und doch täte es an den meiſten
Orten recht not. Einer von den vielen Orten, die in Betracht
kommen, iſt das Städtchen Dommitzſch an der Elbe (Wahlkreis
Torgau-Liebenwerda). Bis vor kurzer Wt war von einer Ar
beiterbewegung dort nichts zu ſpüren. Durch Errichtung einer
größeren Töpferei iſt es aber etwas beſſer geworden. Sogar
ein ſchönes Lokal ſteht der Partei jetzt in dem bisher ſchwärze-
ſten Winkel des Wahlkreiſes zur Verfügung. Leider muß man
aber die Erfahrung machen, daß gerade die in Leipzig tätigen
Arbeiter das Parteilokal nicht beſuchen, ſondern in andere
Lokale r Wir bitten daher die Leipziger Bauarbeiter, die
mit Kollegen aus Dommitzſch zuſammen arbeiten, dieſe an ihre
Pflichten zu erinnern. Auch an die Betreffenden ſelbſt, ſie
leſen doch alle die Volkszeitung, richten wir die dringende BVitte,
von nun an ihre Lauheit abzuſchütteln und gemeinſam mit den
am Orte befindlichen Genoſſen für die Erhaltung des Lokales
und die weitere Ausbreitung der Organiſation zu ſorgen. Alſo
nochmals, Genoſſen, tut eure Pflicht

Was hier den Dommitzſcher Maurern zugerufen wird, gilt
natürlich auch für die in anderen Orten wohnenden und in
Berlin uſw. tätigen Arbeiter. Gerade in letzter Zeit ſind über
3 pflichtvergeſſenen Genoſſen berechtigte Klagen geführt
worden.

Bockwitz. Auskunftsſtelle. Da in dieſem Jahre die
Einkommenſteuer recht reichlich bemeſſen zu ſein ſcheint, er
ſuchen wir alle organiſierten Arbeiter, welche gegen zu hohe
Einſchätzung proteſtieren wollen, ſich an die hier eingerichtete
Auskunftsſtelle wenden zu wollen.

Saugerhauſen. Eiſenbahnunglück. Der Hilfsſchaffner
Böckel von Mansfeld geriet beim Zuſammenkoppeln zwiſchen
die Puffer zweier Eiſenbahnwagen. Er erlitt einige ſchwere
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Arm und Knöchelbrüche und mußte ſofort der Klimtzugeführt werden. bte Jef der r m Lave
Stolberg. Muß die Stadt für Pampels Gaune

reien haften? Der Magdeburger Bankverein, der durch
die Betrügereien des durch Selbſtmord aus dem Leben ge
ſchiedenen Bürgermeiſters Pampel um die Summe von
etwa 127 000 Mark geſchädigt wurde, hat gegen die Stadt Stol-
berg Klage auf Schadenerſatz erhoben. Jn dem Prozeß, der
vor dem Landgericht Nordhauſen geführt wird, ſtand am
Dienstag der erſte Termin an. Die Verhandlung wurde zur
Verkündung der Beweisaufnahme auf den 29. Mai vertagt.
et den Ausgang der intereſſanten Prozeßſache werden wir

erichten.
Kelbra. Eine Hand abgeſägt. Ein recht bedauerns

werter Unfall ſtieß dem 67 Jahre alten, in der Brauerei be
ſchäftigten, Zimmermann Triſchler zu, indem ihm durch die
Kreisſäge beim -Zuſchneiden von Holz die rechte Hand abgeſägt
wurde. Der Verunglückte wurde der chiruraiſchen Klinik in
Halle zugeführt.

Magdeburg. Schenkung an die Stadt. Der in Berlin
verſtorbene Magdeburger Großinduſtrielle Albert Hautwald
vermachte ſeine wertvollen Kunſtſammlungen im Werte von
über 150 000 Mark, dazu ein Kapital von 50.000 Mark dem
Muſeum der Stadt Magdeburg.

Bernburg. Ein Aviatiker abgeſtürzt. Der Tech-
niker Sonntag und der Kunſtmaler Theile unternahmen mit
ihren ſelbſtkonſtruierten Eindeckern Flüge auf einem freien
Platz in der Nähe der Stadt. Nachdem ihnen mehrere Flüge
gut gelungen waren, überſchlug ſich plötzlich der Apparat mit
Theile und ſtürzte aus einer Höhe von wenigen Metern zu
Boden, den Flieger unter ſich begrabend. Der Abgeſtürzte trug
mehrere ſchwere Rippenbrüche davon.

Aus den Gerichtsſälen,
Gewerbegericht.

Berufsſtreitigkeiten kamen in der Sache eines Malers gegen
einen Malermeiſter zum Austrage. Erſterer verlangte Lohn
für fünf Stunden und machte Nebenforderungen geltend, die
aber bei der prinzipiellen Streitfrage zunächſt ausſchieden. Jm
weſentlichen drehte es ſich darum: Kläger war als Maler in
Arbeit getreten, er ſoll aber nur Anſt reicher ſein. Der
Meiſter hatte den Gehilfen entlaſſen, weil er von den Maler-
arbeiten nicht das erforderliche Verſtändnis gehabt haben ſoll.
Ein Sachverſtändiger ſagte aus, der Maler müſſe hier nachdem Tarif mit mindeſtens 54 Pfennig pro Stunde entlohnt
werden, während dem Anſtreicher nur ein Lohn von 46 Pfennig
pro Stunde garantiert wird. Dem Meiſter lag daran, den Ge-
hilfen abſchieben zu können weil er den höheren Malerlohn
nicht zahlen wollte. Kläger behauptete, ein ſehr tüchtiger Maler
zu ſein, obwohl er nur Anſtreicher gelernt habe. Die Meiſter
vertreten den Standpunkt, als Maler könne ſich nur derjenige
Gehilſe bezeichnen, der ein Geſellenſtück gemacht habe. Das
Geſellenſtück biete allerdings erſt dann weſentliche Vorteile,
wenn ein Geſelle die Meiſterprüfung mache, um ſpäter eventl.
Lehrlinge beſchäſtigen zu können. Der Kläger legte mehrere
Zeugniſſe vor, die er von Malermeiſtern als Maler ausgeſtellt
erhalten hatte und wies darauf hin, daß ſich in Halle Leute
Malermeiſter nennen, die früher den Handwagen gezogen und
überhaupt nicht Maler gelernt hätten. Da die Verhandlung
ſich immer ſchwieriger geſtaltete, wurde die prinzipielle Ent-
ws ausgeſetzt, um durch Gutachten der Handwerkerkam-
mer und der Jnnung feſtſtellen zu laſſen, was unter Maler
und was unter Anſtreicher zu verſtehen iſt.

Genolſenſchaftliches.
Markenartikel.

Der Kampf, den die deutſchen Konſumvereine vor
einigen Jahren gegen den Verband der Markenartikelfabri-
kanten zu führen hatten, hat die Konſumenten mit einem
Schlag über die Markenartikel aufgeklärt. Leider werden ſolche
Lehren vielfach recht ſchnell wieder vergeſſen. Die Marken
artikekfabrikanten liefern ihre Ware in der für den Kleinver
kauf beſtimmten Packung an den Detailliſten und ſchreiben
ihm vor, welchen Preis er mindeſtens zu nehmen hat. Der
Detailliſt wird in dieſen Fällen zu einem Filialinhaber, der
jedoch das Riſiko ſeines Geſchäfts noch weiter trägt. Die
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Reklame für den Artikel beſorgt der Fabrikant, der Händler
braucht die Ware nur auszugeben, ein guter Verdienſt iſt ihm
ſicher, aber er darf auch bei größtem Umſatze nicht mit dem
Preiſe heruntergehen, denn das könnte ſchließlich die Ein
nahmen des Fabrikanten gefährden. Die ausgiebige Reklame
der Herren ſorgt dafür, daß das Publikum überall ihre Artikel
verlangt, daß die Händler alſo von ihnen abhängig ſind. Be-
ſitzt ſo jeder der Fabrikanten ſchon ein gewiſſes Monopol, ſo
haben ſie ſich außerdem noch in einem Verbande zuſammen
geſchloſſen. Dieſer ſperrt jedem Händler, der ſich gegen die
Vorſchriften eines Verbandsmitglieds vergeht, die Lieferung
von allen Verbandsmitgliedern. Auf dieſe Weiſe können die
Markenartikelfabrikanten auf Koſten der Verbraucher die
Preiſe hochhalten. Für die Lebensmittel haben ihnen freilich
die organiſierten Konſumenten einen böſen Strich durch die
Rechnung gemacht. Der Kampf, den die deutſchen Konſum-
vereine ſeinerzeit unter Führung der Großeinkaufsgeſellſchaft
gegen die Markenartikelfabrikanten führten, hat eine Reihe

Arbeiter, der Allohol muß gemieden werden!
Rund 43 Mark koſtet im Großverkaufspreis ein Hektoliter

Alkohol, der Staat erhebt für jeden Kontingentshektoliter 106,
für jeden darüber hinaus gebrauten ſogar 125 Mark
Branntweinſteuerl! Jedes Gläschen Schnaps iſt alſo
zu einem Viertel Fuſelbrennerverdienſt, und zu drei Vier-
tel freiwillige Steuerzahlung an den Staat, der
dem arbeitenden Volke fortgeſetzt neue Steuern auſpackt, der
jetzt mit ſeinen parlamentariſchen Strauchrittern in blau und
ſchwarz dem Proletarier einen beſſeren Sozialſchutz durch die
Reichsverſicherungsordnung unmöglich zu machen verſucht!

Die Parole: Meidet den Fuſel, hat ſchon Erfolg gehabt, ſie
muß aber ſo durchgeführt werden, daß die völlige Niederlage
der dem Volke indirekte Steuer aufbürdenden Regierung und
ihrer Heydebrändler erzwungen wird.

Die amtlichen Mitteilungen über die Alkoholproduktion, die
ſoeben für den Monat April 1911 bekannt werden, zeigen
den dauernden Rückgang der Alkoholproduk-
t i on. Es muß dafür geſorgt werden, daß es weiter ſo bleibt
und daß der Rückgang noch viel, viel ſtärker wird!!

Alkoholerzeugung Trinkverbrauch gewerblicher
Verbrauch

Oktober bis mit April.
1820/11 2966453 hl 1188236 hl 802354 hl
1909/10 3125928 hl 1044 188 hl 1183153 hl
1908/09 3651 844 hl 1489320 hl 1046251 hl
1907/08 3389597 hl 1431812 hl 987602 hl

Es geht abwärts mit der Herrlichkeit der Branntweinſteuer,
weil das Proletariat will! Jeder einzelne muß ſeine Pflicht
tun, in der Treue des einzelnen liegt die Stärke der
Arbeiterbewegungl Darum ſorge jeder mit dafür,
daß die Alkoholerzeugung, der Verbrauch des Trinkbrannt-
weines immer weiter zurückgehe.

h

der maßgebendſten Firmen zum Austritt aus dem Verband
veranlaßt. Die noch im Verbande Befindlichen liefern eben-
falls an Konſumvereine bedingungslos. Ganz anders ſtehen
die Dinge aber bei den Mitgliedern des Verbandes, die phar-
mazeutiſche Präparate, Nährmittel uſw. herſtellen. Dieſe bil-
den eine beſondere Gruppe (A) im Verbande, die früher ebenſo
wie die Gruppe B (Konfumartikel) etwa 50 Mitglieder zählte.
Jetzt zählt die Gruppe A dreimal ſo viel Mitglieder, während
die Gruppe B nur noch rund 30 Mitglieder umfaßt. Dieſer
Unterſchied beruht einzig und allein darauf, daß die Artikel
der Gruppe A von Konſumvereinen kaum geführt werden, daß
den Fabrikanten alſo hier nur private Händler gegenüber-
ſtehen.

Dieſe Wandlung im Verbande der Markenartikelfabrikanten
iſt das beſte Zeichen für die Bedeutung der Organiſation
des Konſums. So lange die Konſumenten beim Händler
kaufen, ſind ſie dieſem und den Fabrikanten ausgeliefert. Erſt
der Zuſammenſchluß in den Konſumvereinen ſchafft den

Konſumenten die Möglichkeit, den verbündeten und organi
ſierten Produzenten und Händlern ebenfalls organiſiert gegen
überzutretes

Verſammlungsberichte.
Hausdienerverſammlung. Am Dienstag, den 16. Mai, tagte
im Engliſchen Hof eine Hausdienerverſammlung,
welche ſich vom Arbeiterſekretär Kleeis einen Vortrag über die
Sonntagsruhe, unter beſonderer Berückſichtigung des
Vorgehens des ſogenannten Sozialen Ausſchuſſes, halten ließ.
Redner ließ die verſchiedenen Verſuche, die im Jntereſſe einer
völligen Sonntagsruhe ſeitens der verſchiedenſten Jntereſſen-
gruppen gemacht wor zw. ſind, Revue paſſieren und kam zu dem
Schluß, daß es notwendig ſei, in dieſer Beziehung nicht ſo
lendenlahm vorzugehen, wie es in letzter Zeit der Soziale Aus
ſchuß getan habe. Es ſei ganze Arbeit erforderlich und dieſe
werde nur erzielt werden in den immer mehr zur Tatſache
werdenden Zuſammenſchluß aller Handelsangeſtellten in den
freien Gewerkſchaften und in dem Wirken, daß in alle Körper
ſchaften Vertreter der Arbeiterſchaft gewählt werden, die ge-
willt ſind, die Forderung auf gän zliche Sonntagsruhe im
Handelsgewerbe ganz energiſch zu unterſtützen.

Folgende Reſolution wurde nach kurzer Debatte ange-
nommen:

Die heute verſammelten Hilfsarbeiter des Handels-
gewerbes ſind in bezug auf die Ausdehnung der Sonntags
ruhe der Anſicht, daß eine Stückarbeit in dieſer Beziehung
nicht befriedigen kann, ſondern daß eine vollſtändige, durch
Geſetzeskraft geregelte Sonntagsruhe für das Handelsprole-
tariat einzig und allein maßgebend ſein muß und kann. Aus
rein menſchlichen Gründen muß deshalb dieſe Forderung
nach wie vor erhoben werden. Jn der Bewegung des ſoge-
nannten Sozialen Ausſchuſſes zugunſten der Sonntagsruhe
erblicken die Verſammelten einen Verſuch der Halbheit, der
keinerlei Anſpruch hat, von allen im Handelsgewerbe beſchäf
tigten Perſonen ernſt genommen zu werden.

Darauf wurde hervorgehoben, daß es den Hausdienern bei
den Firmen
der Organiſation gelungen ſei, Lohnverbeſſerungen zu erzielen.
Bei J. Lewin wurde auf eine Eingabe hin eine durchgängige
Lohnerhöhung von 1 Mk. pro Woche und bei Nußbaum eine
teilweiſe Erhöhung in gleicher Form gewährt. Verſprochen
wurde bei leßterer Firma noch, daß im Herbſt event. eine
weitere allgemeine Lohnerhöhung eintreten ſoll. Die Firma
S. Weiß hat ſich einer Forderung gegenüber entgegenkom-
mend ausgeſprochen und der Anſicht Ausdruck gegeben, daß ſie
gewillt ſei, einen ſchriftlichen Vertrag einzugehen.
Mit der Aufforderung, in der Agitation nicht zu erlahmen, da
mit den Handelshilfsarbeitern weitere Vorteile geſichert werden
können, erfolgte Schluß der anregend verlaufenen Verſamm-
lung.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulh.

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 22. Mai -0,47 23. Mai -0,46 0,01
Nebra, Oberpegel 72,00 2,02 (0,02Unterpegel. 1,30 r1,32 (0,02Weißenfels, Oberpg. 72,52 2,44 0,08

Unterp. 0,40 0,20 0,20Trotha. 2,00 1,88 0,12Alsleben, Oberpegel 2,50 2,44 0,06
Unterpegel 1,64 1,50 0,14Bernburg 1,20 1,09 0,11Kalbe, Oberpegel 1,58 r1,54 0,04Unterpegel 0,80 0,70 0,10Elbe.

Dresden 22. Mai -0,03 23. Mai --0,03 0,46

Torgau 2,26 2,34 008Wittenberg 2,91 2,96 (0,05Roßlan e cr2,16 2,34 (0,18Barby 2,02 2,32 (0230Magdeburg 1,58 r1,88 0,30
eeeeeeeeee neVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberficht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Solias daunerhatte Arbeit unter Garaus
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Einſache Einrichtung: Bessere Pinrichtung: Elegante Pinrichtung:

J Wohnz immer 225. Wohn- u. Ess zimmer 420. 522 wer e

Ar. 390. Küoho 172. Küoho „150.ux. 1182.-- u. 2710.-
l Transport anrehn olgono Gexpanne frei Aas e

Empfehle: AchtungHausschlachtene Wurstwaren
ans ringen Sohwoilnoget.

S&Ktwarteuwurt v.
t lederwust, Gehackte: I. Matwuntt 90

G. Gr Triftstrasse 28.
Räder verkaufenkann jeder, aber ob der Verkäufer auch ein Rad reparieren kann,

ſollte fich der Käufer fragen. Jch empfehle meine gut eingerichtete
'Werkſtatt, und garantiere für gute und haltbare Ausführung der
Reparaturen, Emaillierung und Vernickelnng. Jn Zubehör-

teilen empfehle ich:

m Mäve-Raäder, mann
Fußpumpen m. Gußfuß v. 80 Pf. an Hoſenklammern 5 Stck. v. 1.00 an

Ketten v. 80 Pf. an Laternen o v. 85 Pf. an
Schlüſſel v. 25 Pf. an Laternenhalter v. 5 Pf. an
8- Glocken 0 e v. 65 Pf. an Griffe s Pf. an
Jch bemerke ausdrücklich, daß ich nur gute u. reelle Ware verkaufe.

Grundſatz: billiger und mindeſtens ebenſo reell wie jeder andere.

Kioleor, Talamtstrasse 2.

dienung zuſichere, zeichnet

Achtung!Partei und Gewerkſchafts- Genoſſen
Empfehle allen Freunden u. Bekannten meinen, Lauchstädter-

strasse 14 Ecke Liebenauerſtraße), neu eröffneten
Rasier-, Frisier- u. Haarschneide-Salon.

Jndem ich allen mich Beehrenden ſaubere und prompte Be-
Hochachtungsvoll

Hermann sehnelle-

Sind Sie gewandt
Wir haben 10 Städtenamen ausgewählt

und deren Buchſtaben umgeſtellt. Können
Sie die Löſung finden Verſuchen Sie es
bitte. Wir haben etwas für Sie, was wir
Jhnen ſenden würden und was eine an
genehme Ueberraſchung für Sie ſein dürfte.
Sie empfangen die Sendung vollſtändig
koſtenlos, falls Sie uns die richtigen Städte-
Namen, ſowie Jhren Namen und Adreſſe
auf einer Poſtkarte mitteilen. Bitte weder
Briefmarken noch Geld einzuſenden. Ver
ſchieben Sie die Sache nicht! Wer zuerſt
kommt, mahlt zuerſt! Senden Sie Jhre
Karte ſofort an:
Heriet-Company, Prömienabteilung, friedenau W. 85

NERLBI

BRUAMGH
SERDNED

ZIPElI6
LElk
REHAnveh
NEGGURBAD

nes
RATTSGTUT
S

r e re KleeLiebenauerſtrahe 5. b. bolig, ſtr. 28.

Die Amgst
vor dem

m Zahnz ſieh edie ſo viele Zahnleidende vonr und vereiterter
wendung meines unübertro

grunlos geworden.

e e Faot gänrufieh

geh Zahnziehen Mark.e h ans und Rnn

a. Ingſchſs Porſraren
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J. Lewin und Leopold Nußbaum mit Hilfe



Direktor u. Besitaer: Paal Blüthgen.Amsterdamer Operetten-Gesellschaft.
44 Personen Vor nmelfabrtstag um letzten Mal:

„Die Herren von Haxim“
Opoerettenposse v. Julius Freund. Musik v. Vict. Kolländer.V Kolossaler Erfolg. Anfang 8 Uhr.

Sonnabend, Novität: Alte Burschenherrlichkeit,
Operette von K. Biberfeld. Musik von Ludwig Hoidingsfeld.

„Volkspark“
Burgstrasse 27.

Motto: Im eigenen Lokalefühlt man sich am wohlsten.
Tel. 1107.
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Donnerstag (Himmelfahrt)

vorm. 11 Uhr in dem herrlichen Garten

Gr. Frühschoppen-Konzert:
des Metallarbeiter- Verbandes.

Beil ungünstiger Witterung in den Restaurations-
räumen

Nachmittags von 4 Uhr ab

8 Grosses Frei- Konzert.
Vorzäglich gute Speisen u. Getränks,

ff. Speckkuchen.
Freundlichst grässend Die Geschäftsleitung.

c.
(Roter Ader).

Donnerstag, den 25. Mai,

Freundlichst grüsst

Himmelfahrtstag:

Arthur Weber.

II an
im renovierten Parkettsaale.

Beſ.
Willy

Germo.

Troihaer Zalisni
W Himmelfahrt:

Grosser öſſentl. Ball
Entree 20 Pfg. Tanzen frei.Es ladet freundlichſt ein Der Ohbige.

nun S JEcke alteLeipziger

Himmelfahrt, von h auſ Uhr

2 e krel-Konzerte.
Kapelle Görlach.

S er. deffentüicher Bul].
Es oder freundlichſt ein

a Vertr. Bruno Thurm.

V r Restaurant und GartenlokalErvoſünosheim heide
Lettiner Ecke Fernruf 3792

nicht zu verwechseln mit der Walderholungsstätte.

Zum Himmelfahrtstage v a ff. Speckkuchen,
Herrliche Nischen und Laubenplätze vorhanden.

Auf meine F. neuangelegte
o Kegelbahn 9

mache ich besonders aufmerksam.
Um gütigen Zuspruch bitten Johannes Jänicke und Frau.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIZurg-Kino, Triftstrasxe 22.
Spielplan v. 25. Mai (Himmelfahrt) bis Sonntag d. 28. Mai, wunderbar ſchön. söchiöſſer gtaliens, prachtvolle Naturaufn. abrikation der

ganſon Glühſtrümpfe. Der letzte Wille Franz II., grß. hiſtor. T rama.Die Blinde und der Lahme, ſchöne Komödie. Kindergemüt, prächt. Drama.
Schwindeimeyer Co., großer Humor. Der Preis des roten Kreuzes,

ſpaun. Drama. Fritz als 6 lauberger, toller Humor. Eine ſchreckliche
Vacht, zum Totlachen. 1. P latz 35 Pf. 2. Platz 25 Pf. Kinder 10 Pf.

Für die Jnſerate verantwortlich R ob. Jlgne r. Drud

mer er Gem Andern

Jeder Herr wähle
ſich das Kaufhaus für Herrenbekleidung, Leipziger
ſtraße 11, als Einkaufshaus. Für wenig Geld iſt es
Jhnen möglich, ſich ſchick und elegant einzukleiden.
Wir verkaufen wenig getragene, auf das feinſte ver-
arbeitete Palotots und Anzüfge, die ſich re

ihren Sitz beſonders auszeichnen.Getragene Anzüge 8 14 20
Getragene Paletots 6. 12.4 18 c.
Kaufhaus für Herrenbekleidung, G. m. b. Be

Leipzigerstr. f.
Wir bitten genau auf unſere Hausnummer zu achten

Getzrock- Anzüge werden zu billigſten Preifen verliehen.
II Bau Neuo elegante Garderoben.

cke.
Bei der Zusammenstellung unseres Sortiments
haben wir jedem Wunsche Rechnung getragen.

Ruchksä

Sie finden eine Spezial-Ausstellung in unserer Passage 23

C. F. Ritter.c S
Wir legen besonderen Wert auf wasser-
dichte leichte Stoffe u. gute Verarbeitung.

M
von Wwe. C. Schräàäpler.Zum r 9 mr

und nachmittags 3Abfahrt r n
(egendber Ruderkind Neison). Hochachtungsvoll Aug. Schräpler, Geſchäftsführer.

danvſſcifahet Hulle Rabeninſel

S
Zum himmelfahrtstage
von Rittwoch abend 10 Uhrz Vnunterhrochene Ahfahrten Metallu Glas

Hochachtungsvoll Aug. Schräpler, Geſchäftsführer. (pemische Fabrik Dasszeldort A-6.
Oueeoigors Jad Na danphechun.

für Halle und Vmgegend
k. kerwien à [o., Halle.

Fernsprecher 1367.

Abfahrt Peissnitzbrücke. Tel. 1625.in Wmmelkahrt nach Rothenhurg S r reren

Rückfahrt 4 Uhr nvachmittags.

Nach Neu Ragoczi-Wentin Blumengitter
Drei Fahrten: 9 Uhr vormittags, Uhr nachmittags und 820 Ubr in Holz und Eisen, empfiehlt
abends. Rücokfahrt ab Wettin 11* vormittags, G Uhr nach- g G. m.mittags und I Vhr abends. Rückfahrt von Neu-Ragoczi F- Ritter b. H.

120 Uhr, 7 Uhr, 8 Uhr, 89 Vhr und 12 Vhr nachts.
Hochachtungsvoll Karl Demmer. Kinderwagen

9

Klapp Fahrstühle,
starke Handwagen
verkauft ſtaunend billig

declerake, Burgstrasse 65.

Möbeltransporte Ferea billig
R. Welhmann, Bernharduftr. 35.

m es

Leipzigerstrasse 90.

Aohtung!
Wer eine gute 5-, 6-, 7- und 8 Pfg. Zigarre

rauchen will, der bemühe c zu elder-
elderReinrich Zraun, et

neben Hugo Haases Restaurant
C Verkaul von Marken nur ersikl. Fabriken zu biligsten Preisen.

Gastwirte erhalten Vorzugspreise. Spez.: Zigaretten-

Achtung

Apollt Tat
Direkt.: Gustav Poller.

Gaſtſpiel
d. „Reſſdenztheaters Weimar“.

Sonsations- Erfolg von
ahasernenluft-,
Peilitar Schauſpiel in 4 Akt

von Stein u. Söhngen.
R ln Berulp, Alel, Hamburg elc.

hunderte von Aufführungen!
Am Himmelfahrtstag

nachm. 4 Uhr bei freiem Entré
Großes Gartenkonzert,

e p. Perſon 35 Pf. inkl.

g. e nene

abds. 8 Uhr „Kasernenluft“,

Frühſchoppen Konzert.

Erw. 50 Pf.

Am Himmelfahrtstage

früh 11 Uhr

Nachmittags 3!/2 Uhr

Großes Konzert
Abends 784 Uhr

Konzert. S
Kapellmeiſter Alred Elsmang.)

Eintritt frei.
Kinder 30 Pf.

Von abends 7 Uhr ab

Morgen rrerrs frisech
eintreffend:

Scholle echee 29

4 Pfd. nur 90 Pf.
Kahelſal ohne Kopf W 2 t

Seelachs ohne Kopf W f.

Khelfisch ar e 308
u t 30.wetennfüchaigiaten 38

ſchweeweiß, zart wieKalb
fleiſch, ohne Gräten G
hratscheficch e

Nordsee, er e

W

ſonügſche Küche,

a ein gutes Glas Günther bier

finden Sie im Gasthof

)hönige,

i. Klausstr. 7.
keichhaltiger Hittayeticn

ma Wahl, 3u voliden Preben.

bute AhentlBarte.

z Tan- Knnden

Neu! Neu!
Jn der

öSchultheiß-Ouelle
Hersehurgerstr. 163 (adnnade)

bekommt man für 10 Pfg.
Schultheiß Märzen.

Um gefälligen Zuſpruch bittet
hochachtend

Karl Kleineidam.

bartdanRokendort

Zum Himmelfahrtstage von

3 Uhr an
Tanzmiuisſls.,

wozu freundlichſt einladet
Heinrich Lindner.

der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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